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Der neucZe
Raubzug der Zuckerbarone.

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß ſich unſere „beſten
Patrioten“ die Zucker-, Schlot und Zechenbarone, die
Kanonen und Pulverkönige ihre „Vaterlandsliebe“ von
eben dieſem Vaterland recht teuer bezahlen laſſen. Während
z. B. die deutſchen Stahlſchienen an das Ausland für
M. 85 pro Tonne verkauft wurden, mußte die deutſche Re-
gierung M. 111 zahlen. Die deutſchen Kohlen wurden im
Ausland um beinahe 50 Prozent billiger verkauft als im
Jnland. Den deutſchen Zucker eſſen die Ausländer pro
Pfund um 18 Pfennig billiger als wir Deutſchen. Dieſe
Preisdifferenz ſcheint aber den patriotiſchen Zuckerbaronen
noch nicht bedeutend genug zu ſein. Sie befinden ſich ſchon
wieder auf dem Kriegspfade. Das deutſche Volk ſoll von
neuem geſchröpft werden.

Die neue Zuckerſteuervorlage bedeutet, wie wir ſchon
wiederholt ausgeführt haben, eine ungeheure Mehrbelaſtung
des Volkes. Es iſt deshalb am Platze, dieſen neueſten Raub-
zug nochmals zu beleuchten.

Es iſt noch nicht allzularge her, ſo führte Genoſſe Schippel
in Dresden in einem Vortrage aus, daß wir in Deutſchland
eine Zuckerinduſtrie haben. Früher kannte man nur den
Rohrzucker, der in überſeeiſchen Ländern, in den Kolonien,
auf leichte Weiſe gewonnen wurde. Da wurde im vorigen
Jahrhundert eine Entdeckung gemacht, die dieſem ſogenannten
Kolonialzucker verhängnisvoll werden ſollte. Man entdeckte
in der Runkelrübe eine Wenigkeit Zucker. Das war zunächſt
ohne praktiſche Bedeutung. Aber die Rübe wurde von Jahr
zu Jahr mehr veredelt und verbeſſert und ſo wurde aus der
Runkelrübe bald ein ganz anderes Gewächs: die Zuckerrübe.
Mit der Veredelung der Rüben gingen die techniſchen Fort
ſchritte der Zucker Gewinnung Hand in Hand. Dadurch
konnte der Rübenzucker in großen Maſſen hergeſtellt werden
und der Rohrzucker wurde faſt vollſtändig von ihm verdrängt.
Wir führen gar keinen Kolonialzucker mehr ein, dafür aber
zwei Drittel des ganzen produzierten Rübenzuckers aus.
Selbſt in den Kolonien, der Heimat des Rohrzuckers, ver
drängt unſer Rübenzucker den Rohrzucker. Die deutſche
RübenzuckerJnduſtrie iſt zur WeltJnduſtrie geworden. Aber
wie iſt dieſe Jnduſtrie auch großgezogen worden Nicht
allein durch die Mittel der gewöhnlichen kapitaliſtiſchen Aus
beutung, ſondern Staatshilfen, direkt aus den Steuergroſchen
des Volkes ſtanden ihr zur Verfügung.

Man hatte bald entdeckt, daß der Zucker ein gutes Objekt
für indirekte Steuern war. Aber man konnte der verſchie-
denen Qualitäten halber nicht das Produkt, alſo den Zucker
ſelbſt, verſteuern, deshalb wurde die Rübenſteuer eingeführt.
Anfang der 60er Jahre hatte die deutſche Zuckerinduſtrie
den deutſchen Markt gefüllt, ſie begann zu exportieren (aus-
zuführen). Nun wollten die Zuckerfabrikanten dieſe Rüben-
ſteuer zurückhaben, da die ausländiſchen Konkurrenten nicht mit
dieſer Steuer beiaſtet waren und die deutſche Jnduſtrie ſomit

Der Staat ging auf den Wunſch

Serminal.
Sozialer Roman von Emil Zola.
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Nachdruck verboten
Beim erſten Kreuzweg entſtand eine Meinungsverſchiedenheit.

Mouque wollte links abbiegen; andere ſchworen, daß rechts der
kürzere Weg ſei. Eine Minute ging verloren.
hier Aanft/ wenn Jhr wollt,“ ſchrie Chaval brutal, „ich gehe

ier.“
Er wandte ſich nach rechts, zwei Kameraden folgten ihn

während die andern ſich dem alten Stallknecht anſchloſſen, der in
Requillart aufgewachſen war. Aber Mouque ſelbſt zögerte oft
und wußte nicht, welchen Weg einſchlagen. Die Aagſt verwirrte
die Köpfe; ſogar die Alten erkannten die Gänge nicht mehr. Bei
jeder Gabelteilung der Strecken ſtockte der Marſch, und ſie berieten
von neuem.

Stephan lief hinter d
der die Furcht die Knie lähmte. alle negangen, überzeugt, daß Chaval ſich auf dem richtigen Wege be

nde; aber ſelbſt cuf die Gefahr hin, umzukommen, wollte er ſich
ihm nicht anſchließen, froh, den verhaßten Mann nicht mehr zu
ſehen. Bei einer der nächſten v reuzungen teilte eine neue Levatte
iw zweitenmal die kleine Schar; jetzt gingen nur noch ſechs

inter dem alten Mouque. t„Komm, ich will Dich tragen,“ ſagte Stephan, als er ſah, daß
Käthe nicht mehr vorwärts konvte. ixl„Nein, laß mich.“ flüſterte ſie, „ich kann nicht mehr, ich wi

Plöslich, wie er
lieber ſterben.“

Sie waren hinter den andern zurückgeblieben. Plöslic
die Kameraden einholen wollte, brach ein mächtiger Fels von der
Decke und verſperrkte den Weg. Die Uebeiſchwemmung erweichte
das Geſtein, und überall rollten losgelöſte Stücke herab.
mußten umkehren bald wußten ſie nicht mehr, nach welcher
ſich wenden. Sie gaben die Hoffnung auf, ſich nach Requillart
u retten; ihnen blieb nichts, als ſich in die höheren Gallerien zue vielleicht kommt man ihnen dort zu Hilie, wenn das

Waſſer wieder fällt.

den andern, durch Katharinen aufgehalten,
Er wäre ebenfalls nach rechts

Stephan erkannte die Wilhelmsader. d
„Gut.“ ſagte er, „ich weiß wo wir ſind; renrechten Wege, aber jetzt iſt's vorbei. Wir wollen gradeaus gehen

und dann aufklettern.“

a
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den Hals hoch geſtreckt

Sonntag den 15. März 1896.

der Leute ein und ſo haben wir ſeit 1861 die Exportprämien.
Da zu damaliger Zeit zur Herſtellung von einem Zentner
Zucker etwa 12 Zentner Rüben notwendig waren, ſo er-hielten die exportierenden Zuckerfabrikanten fur jeden nach

dem Auslande gehenden Zentner Zucker den Wetrag der für
12*/, Zentner Rüben gezahlten Steuer zurück. Dieſe Steuer-
rückvergütung war ein außerordentlicher Anſporn zur Ver
beſſerung der Technik geworden, ſo daß die Zuckerfabriken
heute nicht aus 12 Zentner, ſondern ſchon aus 8-—8
Zentner Rüben einen Zentner Zucker herſtellen. Sie be-
kamen alſo bei der Ausfuhr mehr Steuern zurückbezahlt, als
ſie vorher dem Staat bezahlt hatten. Seit 1870 hatte
man den ca. 400 Fabrikanten nach Angabe des
Staatsſekretärs 481 Millionen direkt geſchenkt.

Dabei muß noch berückſichtigt werden, daß gerade die
Zuckerinduſtrie unter den denkbar günſtigſten Verhältniſſen

entwickeln konnte und keinerlei Exiſtenkampf zu führen
atte.

Aber die Leute begnügen ſich trotzdem nicht mit den ihnen
geſchenkten Rieſenſummen. Sie wollen noch mehr haben.
Unter Caprivi wollte man die Liebesgaben etwas beſchneiden.
1891 beſchloß man, daß von 1895 ab eine Herabminderung
der Zuckerprämien eintreten und 1897 dieſelben ganz in
Wegfall kommen ſollten. Da ging Caprivi und ſofort änderte
ſich die Situation. Jn voriger Seſſion beſchloß man, das
Geſetz von 1891 außer Kraft zu ſetzen und in dieſer Seſſion
kommt man ſogar mit ungeheueren Mehrforderungen. Die
Ausfuhrprämie, die pro Doppelzentner gegenwärtig 1.25 M.
beträgt, ſoll in Zukunft 4 M. betragen. Dadurch werden
den zirka 400 Zuckerbaronen eiwa 65 Millionen direkt aus
den Taſchen des Volkes zugewandt.

Wie ſoll dieſe Liebesgabe für die Zuckerbarone aufgebracht
werden Nun einfach dadurch, daß man die Summen,
welche man den Reichen geben will, den Armen forinimmt.
Es ſoll die Verbrauchsabgabe für Zucker von 18 M. auf
24 M. für 100 Kilogramm erhöht werden. Dadurch wird
dem deutſchen Volke jedes Pfund Zucker, das jetzt ſchon mit
9 Pf. beſteuert iſt, noch um weitere 3 Pf. Steuer verteuert,
ſo daß im ganzen jedes Pfund Zucker mit 12 Pf. Steuer
belegt iſt.

Da auch die Zuckerproduktion kontingentiert und eine Be
triebsabgabe erhoben werden ſoll, ſo kann ſich der deutſche
Zuckerkonſument auf eine Preisſteigerung von 10--12 Pf.
für jedes Pfund Zucker gefaßt machen, ſo daß er denſelben
nicht nur wie jetzt um I8 Pf, ſondern um 28 30 Pf.
pro Pfund teurer bezahlt, als das Ausland! Den
Zuckerfabriken aber wird damit eine Liebesgabe von 65
70 Millionen Mark gewährt, die von den deutſchen
Zuckerkonſumenten gezahlt werden muß. Dieſe abermalige
Verteuerung des Zuckers wird natürlich einen weiteren Rück
gang des Konſums zur Folge haben. Jn England, das
ſeinen Zucker um 18 Pf. pro Pfund billiger aus Deutſch
lind bezieht, als wir ihn bekommen, werden pro Kopf der
Bevölkerung 32 Kilo Zucker jährlich verbraucht, im deutſchen
Zuckerlande ſelbſt nur 8,8 Kilo!

Jetzt veſpül en die Wellen ſchon ſeine Bruſt er kam ſehr lang
ſam vorwärts; doch ſo lang ſie Licht hatten verzweifefſen ſie nicht.
Sie löſchten die eine Lampt. um das Oel zu ſparen und es nach
her in die andere zu gießen ſo kamen ſie bis zu dem kamin-
artigen Aufſtieg, als ein plötzliches Geräuſch Stephans Schritte
bannte. Waren es Kameraden, die ebenfalls hatten zurückkehren
müſſen Es puſtete und ſchnaubte, jetzt keuchte es wie Stoßwind
aus dem Weg heran; ein Schrei entfuhr ihren Liopen. Eine
weiße Maſſe tauchte aus dem Dunkel und quälte ſich ächzend,
zwiſchen der engen Wand durch, zu ihnen hin.

Es war „Bataille“. Seit er aus der Halle entflohen war,
rannte er in wilder Flucht durch die Gäuge. Er wußte Beſcheid
in dieſem unterirdiſchen Labyrinth, welches er ſeit zwölf Jahren
bewohnte, ſein Auge ſah in der ewigen Nacht. Er ſtürmte dahin,
bückte ſich, ſchob ſich durch die engen Stellen galoppierte weiter,
über die Kreuzungen, durch die Strecken, weiter, weiter Wo
hir Dorthin vielleicht, nach der Viſion ſeiner Jugerd, nach der
Mühle, wo er geboren am Ufer der Scearpe, der dunklen Erinne-
rung der Sonne entgegen, die wie eine große Lampe in der Luft
geglüht hatte. Er wollte leben! Sein Gedächtnis erwachte plötz
lich; die Sehnſucht, noch einmal die Luft der Felder zu atmen,
trieb ihn vorwärts dem Ausgange zu, der zum warmen Himmel
führt und zum hellen Licht. Seine alte Ergebenheit brach es
empörte ſich mächtig in ihm: er wollte ſich wicht von der Grube
umbringen laſſen. Es ſchwoll hinter ihm, ſchon peitſchte es ſeine
Schenkel, ſchon rieſelte es über ſein Kreuz. t
Dach ſank herab die Mauern krochen zuſammen. Er zwängte ſich
ungeſtüm durch die Stützen riſſen ihm das Fieſſch herab. Jetzt
engte ſich's von allen Seiten, die ganze Mine drückte ſich auf ihn,
wie um ihn zu erwürgen.

So ſahen ihn Stephan und Käthchen plötzlich, wie er zwiſchen
den Pfoßſten ſtecken blicb. Er wor geſtolpert und hatte ſich beide
Vorderfüße gebrochen. Mit letzter Kraft ſchleppte er ſich noch
einige Meter. Es ging nicht weiter: er war eingekiemmt zwiſchen
den Felſen. Sein blutendes Haupt reckte ſich, ſein großes trübes
Auge ſuchte einen Ausweg. Das Waſſer ſtieg. Er wieherte laut
ſchreiend: denſelben furchtbaren Schrei, mit dem die andern Pferde
geſtorben waren. Es war ein entſetzlicher Kampf Der

Schimm'l, mit gebrochegen Gliedern unbeweglich gefangen zwiſchen
Mouque war auf dem den eichenen Bohlen, zerrke, riß, wand ſich, ſchrie.

ſchmetterndem Ton,
Die Flut be

Er brüllte mit heiſer
das Maul geöffnet

ſpülte ſeine Mähne.
Noch einen röcheln

Weiter! Weiter! Tas

alte

Motto: Für Wahrheit und Kecht.

7. Jahrg

Die in Ausſicht ſtehende Erhöhung der Zuckerſteuer iſt
eine prächtige Jlluſtration zu dem Vers des Dichters:

geſt du viel, ſo wirſt du bald
och viel mehr dazu bekommen,
aſt du wenig, wird dir auch
och dies Wenige genommen.

Tagesgeſchichte.

Wenn die Unterthanen brav und artig ſind.
Eine recht eigenartige Belohnung für gute Führung am
Muſterungstage hat in dieſem Jahre der Landrat des Kreiſes
BeeskowStorkow, v. Gersdorff, durch eine Verfügung an
die Amtsvorſteher des Kreiſes den Geſtellungspflichtigen in
Ausſicht geſtellt. Die betreffende Verfügung lautet: „Aus
Anlaß des bevorſtehenden Militär Erſatzgeſchäftes werden
vorausſichtlich von Geſtellungspflichtigen auch diesmal beiden Herren Amtsvorſtehern des geeſe- Geſuche um Ertei-

lung von Tanzerlaubnis für den betreffenden Geſtellungs-
tag angebracht werden. Jch behalte mir für dieſen Fall
ausdrücklich vor, über dergleichen Anträge ſelber zu befinden,
und bemerke hierbei, daß ich ihnen grundſätzlich nur dann
Folge geben werde, wenn die Geſtellungspflichtigen an dem
Muſterungstage ſich tadellos geführt haben. Die beteiligten
Herren Amtsvorſteher wollen eintretendenfalles dies den
Antragſtellern gefälligſt in geeigneter Weiſe eröffnen und
ihnen gleichzeitig anheimgeben, ihren Antrag am Muſterungs-
tage bei mir zu wiederholen.“ Dieſe Verfügung iſt geradezu
klaſſiſch zur Kennzeichnung des Polizeiſtaates.

„Blut und Eiſen-Politik“ fordern die Regktionäre
aller Orten mit großem Geſchrei, und da die Reaktion be
kanntlich weder aus der Geſchichte zu lernen noch die Gegen
wart zu verſtehen im ſtande iſt, ſo dürften die Vorgänge in
Jtalien wenig Eindruck auf ſie machen. „Es iſt merk
würdig, wie ſchwach dieſe Blut und Eiſenregierungen ſind,“
meint der Vorwärts: Ein Stoß und ſie zerbrechen, wie
Glück und Glas. Kein Zuſammenhalt, keine innere Kraft

eine gewaltſam zuſammengefeſſelte Maſſe, die, ſo lange
die Feſſel hält, durch ihre Geſchloſſenheit eine gewaltige
Kraft darſtell, und, ſobald die Feſſel reißt, auseinanderfällt,
ein Nichts. Die amerikaniſche Republik erlitt in ihrem
Kampfe gegen den Bund der Sklavenbarone im erſten Jahre
des Emanzipationskrieges Niederlage um Niederlage. Aber
von jeder Niederlage erhob ſie ſich ſtärker als vorher, bis
ſie den wohlgerüſteten Feind überwand. Das Blut und
Eiſenreich Crispis hat nicht die erſte Niederlage überlebt.
Und das nennt die Polizei und Soldatenpolitik eine „ſtarke
Regierung“.“

Mogelbrüder. Was es mit den Dividenden der Zucker-
fabriken für eine Bewandtnis hat, darüber ſchreibt man der
Freiſinnigen Zeitung „Ein Gutsbeſitzer in der Provinz
Pommern, der bei einer Zuckerfabrik beteiligt iſt, antwortete
mir auf die Frage nach der Dividende: „Wir werden keine
Dividende verteilen. Warum ſollen wir denn den
Lenten die Augen aufreißen? Wir bezahlen uns
Aktionären doch lieber die Rüben mit I.25 M. für den

den Schrei; dann gab's ein Geräuſch, wie wenn ein Faß ſich
füllt alles war ſtill.

„O mein Gott, komm fort!“ ſchluchzte Katharing. „Jch fürchte
mich, ich will nicht ſterben, komm fort von hier!“

Fie hatte den Tod geſehen. Nicht das Zuſammenbrechen des
Schachtes nicht die Ueberſchwemmung der Grube, nichts hatte ſo
ihr Tiefinneres von kaltem Todesſchauer durchrieſelt, wie die
Sterbeklage „Batailles“. Sie hörte ihn immer noch, dieſen ent-
ſetzlichen Ton, ſie drängte:

„Komm fort, fort
Stephan trug ſie hinweg. Es war die höchſte Zeit als ſie den

Aufſtieg erreichten. ſtand Stephan vis an den Schultern in dem
wachſenden Strom. Er mußte ſie unterſtützen, denn ihr fehlte
die Kraft, ſich an dem Holz emporzuziehen. Ein paarmal fürchtete
er, daß ſie ihm zwiſchen den Händen durchgleiten und in das
unter ihnen grollende Meer hinabſtürzen werde. Der erſte Quer-
ang war noch trocken dort ſchöpften ſie Atem Aber die Wogen
tiegen ihnen nach; ſie mußten höher hinauf. So ging es ſtunden-

lang; das Waſſer verjagte ſie von Etage zu Etage. In der
ſechſten Gallerie bemerkten ſie einen Stillſtand. Schon ſchöpften
ſie Hoffnung da ſchwoll es von neuem jäher und mächtiger
an. Sie flüchteten in die ſiebente, von dort in die achte; nur eine
blieb noch übrig. Als ſie dort waren, verfolgten ſie ängſtlich
jeden Zentimeter Steigung wenn es nicht aufhört, müſſen ſie
ertrinken, wie der alte Schimmel.

Jeden Augenbiick erſchütterten Felsabrutſchungen und Einbrüche
die Mine. Die endloſen Darmeewinde des Voreux ſchienen zu
eng für die immenſe Waſſerflut, die ſein Jnneres plötzlich ver
ſchlang. An den Enden der Gallerien drängte die Luft zuſammen
und etwich dann mit mächtigen Exploſionen durch die ze ſprengten
Felſen und das aufgeriſſene Erdreich. Es war ein ewiges Toben;
es ſchien eine Wiederholung des alten Kampfes der Elemente, als
die Sintflut die Erde umwälzte. Hügel und Thäler verſetzte.

Kathnring, betäubt von dieſem Lärmen, von dieſem Brechen und
Rollen um ſie hernm, faltete die Hände und ſtotlerſe ohne Unter-
laß dieſelben Worte:

„Jch will nicht ſter
Um ſie zu beruhigen,

ich will vicht ſterben.
ſchwor Stephan, der Strom trete zurück

und tröſtete, jetzt ſeien ſie ſchon ſechs Stunden in der Gefahr,
man werde bereits vermißt haben und zu ihrer Befreiung

Fortſetzung folgt.
e

herbeieilen.



in Berlin vor dem w I gegen „Unbekannt“ ver
lt. Unter Klage ſtand ei

i

ein Arbeiter in Nr. 5369 der
ener Arbeiter- Zeitung. Die Verhandlung fand unter Aus

ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt; genannte Nummer wurde für
verboten erklärt und iſt einzuziehen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Elmshorn der
Schuhmacher Groth, aus rlin gebürtig, verhaftet.
Denunziert war derſelbe durch ſeinen früheren Logisvater,
den Schuhmacher Ja Auf ein Schreiben, welches
an die Behörde geſandt war und worin behauptet wurde,
daß Hartung nebſt Frau Kuppelei betreibe, wurden auf An
ordnung der Polizeibehörde mehrere früher bei H. in Logis

eweſene Arbeiter, darunter Groth, polizeilich vernommen.
ch der der Kuppelei beſchuldigte H. wurde ſelbſt ver

nommen und hat hierbei die Denunziation wegen Majeſtäts-
beleidigung gemacht. Die Verhaftung erfolgte ſofort. Es
ſcheint hier nur ein Racheakt vorzuliegen, da Groth, ein
junger, 20jähriger Menſch, wieder aus der Haft entlaſſen
wurde. Dieſer Fall zeigt wieder einmal, wie man Maje-ſtätsbeleidigungs roßeſe zu machen ſucht.

Ausland.
Oeftreich. Zum Bergarbeiterſtreik in Oſtrau-

Karwin, der nach einer auf Fälſchung der Thatſachen be-
ruhenden Depeſche des Heroldsbureaus im Abnehmen be-
griffen ſein ſollte, ſchreibt die Wiener Arb.Ztg.:

Wien, 10. März.
Der Streik in Oſtrau-Karwin iſt nicht ein

Lohnkampf, ſondern ein Ereignis von der einſchneidendſten Be
deutung für die Arbeiterbewegung und ſomit die Kulturentwicklung
Oeſtreichs. Ganz weſen davon, daß durch die Erreichung der
diesmaligen, fürwahr ſehr beſcheidenen Forderungen der Berg-
arbeiter ihre Lebenshaltung doch um ein Geringes J die
unzerreißbare Kette der ſklaviſchen Abhängigkeit von ihren Aus
beutern ein wenig r wird, iſt die Thatſache daß die 30000
Grubenleute jenes Reviers in Reih und Glied ſtehen, daß ſie als
eine Maſſe ihrem Willen in ebenſo ruhiger als ent-
ſchiedener Weiſe Ausdruck zu geben vermögen, ein nicht hoch ge
nug zu veranſchlagender Fortſchritt. Gerade das iſt es, was die
Ausbeuterſippe, deren Wortführer die Falkenhayn und Sueß
waren, ſo aufſchäumen machte und gerade das iſt es, was die

Arbeiterſchaft mit Freude und Stolz erfüllt. In drei
aſſenverſammlungen haben die Arbeiter Wiens ihrem Gefühle

brüderlicher Solidarität mit den Bergarbeitern Ausdruck gegeben.
Sie haben aber auch mit ihrem Urteil über die Feinde der Ar
beiterklaſſe nicht T Die Herren Sueß und Falken-
hayn waren eingeladen, damit man ihnen ins Geſicht ſagen könne,
was die Wiener Arbeiter von ihnen halten. Aber in gewohnter
rührender Uebereinſtimmung haben ſie es vorgezogen, nicht zu
kommen, dafür aber ihre gütige Bereitwilligkeit ausgeſprochen,
Deputationen von Arbeitern zu empfangen und ihnen „ihre An
ſichten r Die Vorſicht dieſer Herren wird nur von
ihrem Dünkel überboten. Sie ſind eingeladen worden, damit ſie
einmal hören, wie die Arbeiterſchaft über ſie und ihre Sippe denkt;

ihre Anſichten“ kennt man bis r ekelnden Ueberdruß, der durch
ie e Fachſimpelei, die Sueß in ſeinem Briefe wieder her

vorkehrt, kaum noch geſteigert werden kann. Die Sueß und Falken-
hayn mögen die Dre drechſeln, wie ſie wollen, man weiß, ſie
ehen lieber zu Lariſch und Gutmann dinieren als zu den Ar-
eitern diskutieren und ſie wiſſen genau, warum. Die Arbeiter

Wiens aber kennen ihre Leute ganz genau. Das öſtreichiſche
Proletariat weiß, daß es jeden Schritt e vorwärts zu er-
kämpfen hat, nicht durch, ſondern gegen die Leute, die ſchamlos
genug ſind, ſich als Vertreter der Volksintereſſen auszugeben.

Frankreich. Ueber die Opfer des franzöſiſchen Mada-
askar Feldzuges liegen jetzt die amtlichen Ausweiſe vor;ſe reichen bis Ende Oktober. Damals waren geſtorben

3 Stabsoffiziere, 20 Offiziere, 8 Beamte mit Offiziersrang,
3 Feldgeiſtliche und 4326 Soldaten außerdem fehlen 828
kabiliſche Träger, und zweitauſend Kranke waren nach Frank-
reich zurückgeſchickt. Die Todesfälle auf hoher See ſind
nicht mitgerechnet. Und das iſt noch lange nicht die ganze
Liſte. Von den Kranken iſt ein ungewöhnlich hoher Prozent-ſatz geſtorben. Vor dem Feind nd höchſtens ein paar
Hundert geblieben.

Parteinathritzten

Bei den Gewerbegerichtswahlen in Frankfurt a. M.
ſiegten in der Klaſſe der Arbeiterbeiſitzer die Kandidaten des Ge
werkſchaftskartells mit insgeſamt 3487 Stimmen. Der Verſuch derAufſtellung einer Gegenüſte wurde als abſolut ausſichtslos gar-
nicht erſt gemacht. In der Klaſſe der Arbeitgeberbeiſitzer unterlag
die Liſte des Gewerkſchaftskartells mit 502 gegen 939 Stimmen.
Die Zunftmeiſter ſind, ſeit bei den erſten Wahlen auch für dieſe
Klaſſe die Kandidaten der Arbeiter gewählt wurden, ſehr rührig
geworden und beteiligten ſich ſehr lebhaft.

Soziale Lleberſicht.
Militär und Arbeiter Unſer Bielefelder Partei-

organ, die Volkswacht ſchreibt: Von der Bielefelder
Maſchinenfabrik vormals Dürkopp u. Ko. werden zur Zeit
Soldaten beſchäftigt, die natürlich nicht in der Fabrik, ſon
dern in der Büchſenmacherei arbeiten. Es handelt ſich um
eine neue Sorte von Kurbeln, die den Arbeitern das Stück
zu 11 Pf. im Accord angeboten worden waren, ein Lohn,
wofür die Arbeiter ſie nicht herſtellen zu können erklärten.
Nunmehr werden ſie von Soldaten in der Büchſenmacherei
angefertigt, wie es heißt, das Stück für 7 Pfg. Wir wiſſen
weder, ob die Direktion der Fabrik noch ob die Militär-
verwaltung etwas davon weiß, erwarten aber ſchleunigſte
Aufklärung dieſes unerhörten Falles. Das Militär iſt doch
nicht dazu da, die Arbeiter, welche es durch ihre Steuern
erhalten müſſen, arbeitslos zu machen oder denſelben die
Löhne zu drücken.“

Ausgewandert aus dem Deutſchen Reich ſind
über deutſche Häfen ſowie über die Häfen Antwerpen, Rotter-
dam, Amſterdam und Bordeaux im vorigen Jahre 35 629
Perſonen davon gingen 30 693 nach den Vereinigten Staaten
von Amerika, 1396 nach Braſilien, 1100 nach Britiſch-
Nordamerika, 748 nach Argentinien und Uruguay; 461
Deutſche wählten andere Teile Amerikas als Reiſeziel, 886
gingen nach Afrika, 211 nach Auſtralien, 134 nach Aſien.
18 955 Auswanderer waren männlichen, 16298 weiblichen
Geſchlechts bei 376 Auswanderern iſt das Geſchlecht nicht

Vorjahre ergiebt folgendes Reſultat. Es wurden über die
bereits genannten Häfen ſowie über Havre (für welchen Hafen
die Angaben für 1895 noch fehlen), deutſche Auswanderer
befördert im Jahre 1890: 97 103, 1891 120 089, 1892:
116339, 1893 87 677, 1894 40 964, 1895 (ohne Havre)
35 629.

Ein begehrenswertes Amt iſt der Poſten eines
Feldvogts in Oldesloe, denn „das bringt noch was ein“,
wie es in dem bekannten Gaſſenhauer heißt, und zwar die
fürchterliche Summe von 372 M. 92 Pf. jährlich. Dieſer
Poſten iſt neu zu beſehen und der hochwohllöbliche Magi-
ſtrat erläßt deshalb folgende

Bekanntmachung.
Der Poſten eines Feldvogts, mit einem Gehalt von 372 M.

92 Pf. m iſt zum 1. Juli auf 3monatliche Kündigung zu
beſetzen. Bewerber wollen ſich binnen zwei Monaten melden.
Geeignete zivilverſorgungsberechtigte Militär-Jnvaliden haben den
V Dlbesloe, den 21. Februar 1896. Der Magiſtrat.

Datz der Feldvogt zu den Reſpektsperſonen der guten
Stadt gehört, obwohl das Gehalt zum Leben zu wenig und
um Sterben zu viel iſt, dürfte daraus hervorgehen, daß

ilitäranwärter oder richtiger, wie es in der Bekanntmachung
heißt geeignete Militär-Jnvaliden, die einen Zivilverſorgungs
ſchein haben, den Vorzug erhalten. Das heißt mit anderen
Worten, man möchte gerne noch einen brauchbaren Mann
haben, der imponiert. Jſt für die Stelle ein ſolcher Mann
notwendig, dann dotiere man ſie ſo, daß der Jnhaber dabei
leben kann. Jſt die Stelle aber ohne Bedeutung, dann hebe
man ſie auf, denn dann ſind die ausgeſetzten 372 M. noch
u viel. Oder aber wie wäre es, wenn der wohllöblicheMagiſtrat den Poſten einem ſeiner Mitglieder im Nebenamt

übertrüge?

Zur Irbeiterbewegnng.
Die Schmiede Dresdens ſtellten folgende Forderungen

an ihre Arbeitgeber: Zehnſtündige Arbeitszeit; 30 Prozent Lohn
zuſchlag für Ueberſtunden, 50 Prozent Lohnzuſchlag für Sonntagsarbeit. Denſelben Wochenverdienſt bei zehnſtündiger, wie jetzt bei

der elfſtündigen e Der Lohn darf nicht unter 18 M.
betragen. Gemeinſchaftlicher unentgeltlicher Arbeitsnachweis
Die Schmiede der Eiſengießerei von Mügge in Leip g i lege
witz legt ſämtlich die Arbeit nieder, weil einer ihrer Kollegen den
Minimallohn von 30 Pf. pro Stunde nicht bekommen hat.

Jn Rott weil (Württemberg) legten 16 Arbeiter der Letterſchen Kupferſchmiede und St die Arbeit nieder.
Die Malergehilfen von Elberfeld Barmen ſtreiken ſämt

lich. Die Situation iſt den Gehilfen günſtig. Auch im übrigen
Deutſchland rüſten ſich die Gehilfen zum Kampfe für beſſere
und Arbeitsbedin ungen. Nach dem Fachorgan der Maler hat
die Lohnbewegung bereits begonnen in Altenburg i S., Barmen,
Berlin, Bremen, Kottbus, Dresden, Elberfeld, Eſſen (Ruhr),
Görlitz, Greiz i. V., Hildesheim. Hagen i. W., Kiel, Leipzig,
Meerane, Osnabrück, Peine und Plauen i. V.

Achtung, Steinmetzen! Bei der Firma Schlick und
Sohn, re Schwarzeſtraße, haben 17 Steinmetzen wegen
Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt und erſuchen die Kollegen
um Fernhaltung des Zuzuges. J. A.: J. Stich, Steinmetz, Ham
burg, Borſtelmannsweg 182, Hs 3.

An die Metall und Holzarbeiter. Wie ſchon be
richtet, legten am 9. März in Lübeck ſämtliche Dreher, Schloſſer,
Modelltiſchler und Drechsler der Lübecker Maſchinenbau Aktien
Geſellſchaft wegen ausgebrochener Lohndifferenzen, ſowie wegen
rig Accordreduzierungen die Arbeit nieder und erſuchen, da

er Streik noch größere Dimenſionen anzunehmen ſcheint dadurch,
daß ſich auch die Schmiede und Keſſelſchmiede ſowie Nieter
und Arbeiter anſchließen wollen, den Zuzug ſtrengſtens fern
zuhalten. Geldſendungen ſind an A. Fraaß, Hüxſtraße 94,
Lübeck, zu richten Zuſchriften jedoch an die Streik Kommiſſion:
Lederſtraße 3.

Der Streik der Stuhlrohrarbeiter und Arbeiterinnen
bei der Firma Ant. Papendieck in Bremen dauert unverändert
r Ausſtändig ſind mit den neuerdings hre gekommenen 85

rbeiter und Arbeiterinnen. Zuzug iſt fernzuhalten.

Zum Kottbuſer Textilarbeiterſtreik.
Aus Kottbus wird berichtet: Eine am 10. d. M. abgehaltene

Verſammlung war von etwa 5000 Perſonen beſucht auch eine
Anzahl Fabrikanten waren da. Die Arbeiter, die bereits ſieben
mal vergebens verſucht haben, Verhandlungen mit den Fabri-
kanten anzuknüpfen, erklärten ſich auch jetzt dazu bereit, ſobald die
Unternehmer einen derartigen Wunſch äußern. Eine dahingehende
Anfrage bei dem Fabrikantenring, die noch am ſelben Tage ab-
ging iſt bisher unbeantwortet geblieben. Einer der Fabrikanten,
er in der Verſammlung das Wort nahm, wünſchte, daß eine

baldige Einigung herbeigeführt werden möge; er betonte dabei,
nicht im Auftrage ſeiner Kollegen zu ſprechen und erklärte weiter,
daß die Unternehmer namentlich an zwei Mitgliedern der Lohn-
kommiſſion Anſtoß nähmen. Von ſeiten der Arbeiter wurde darauf
erwidert, daran würde die Einigung nicht ſcheitern, denn die zwei
ſeien bereit, zurückzutreten.

Die Sympathie der nicht beteiligten Kreiſe iſt nach wie vor auf
Seite der Arbeiter. Die Geſchäftsleute von Kottbus haben den
Streikenden zum Teil anſehnliche Beträge an Geld und auch an
Lebensmitteln zur Verfügung geſtellt andere ſetzten die Preiſe der
Lebensmittel bis zum Einkaufspreis herab. Der Konſumverein
hat die Brotpreiſe gleichfalls herabgeſetzt; außerdem giebt er den
Mitgliedern Kredit bis zur Höhe der Einlage. Um ſo verwunder-
licher iſt es, daß, wie wir hören, die Behörden ſich ausſchließlich
auſ die Seite der Fabrikanten ſtellen.

Die Hälfte der Gendarmerie iſt zurückgezogen; ſie hat keine Ar
beit gefunden.

Hervorzuheben iſt, daß die Frauen und Mädchen ganz be
ſonders treu zur Sache ſtehen und ihrethalben ſogar die

rößten Entbehrungen mutig auf ſich nehmen. Zeigen ſich die
Fabrikanten nicht entgegenkommend die Arbeiter werden nicht
kapitulieren.

Geldſen dungen für die Ausſtändigen nimmt die
Berliner Gewerkſchafts- Kommiſſion (R. Millarg,
Berlin S, Annenſtraße 16) entgegen.

Kottbus. Der Fabrikantenverein forderte die Streikenden v
mals auf, binnen 14 Tagen die Arbeit aufzunehmen, widrigenfalls
die Fabriken für drei Monate geſchloſſen würden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. März 1896.

Das Gewerbegericht wird demnächſt in einer Plenar-
ſitzung ſeiner Mitglieder ſich über den Wert der Arbeits-
zettel, deren Einführung auch von der Merſeburger Re-
gierung befürwortet gwird, ausſprechen. Bekanntlich iſt das
hieſige Gewerkſchafiskartell ſchon ſeit geraumer Zeit im gleichen
Sinne thätig. Auf den Arbeitszetteln haben die genauen
Arbeitsbeſtimmungen zu ſtehen ſowie die einſchlägigen Be
ſtimmungen der Gewerbeordnung. Manche Streitigkeit, die
beim Gewerbegericht anhängig gemacht wird, könnte durch
Einführung der Arbeitszettel vermieden werden.

Sparagnes in zweiter Auflage. Der evan-
geliſche Arbeiterverein hat für ſeine Mitglieder und auch für

verzeichnet. Ein Vergleich der 1895er Zahlen mit denen der Nichtmitglieder eine Sparkaſſe eingerichtet, an welche ein

Wochenbeitrag von mindeſtens 10 Pf. abzuführen iſt. D
volle Markzahl wird zu 3 Proz. verzinſt. Es müſſen ga
ſeltſame Heilige ſein, die da glauben, die ſoziale Frage an
im geringſten nur dadurch vom Flecke bringen zu könne
daß ſie zur Bildung eines ſolchen Sparfonds die Arbeit
anhalten. An ſich iſt gegen das Sparen ja nichts ein
wenden. Aber nur dann haben die angeſammelten Geld
einen Zweck, wenn ſie geg benenfalles als Kampffonds i
Streit der Lohnarbeiter mit dem Kapital verwendet werd
Kleine Fünfzigmarkrentner heranzuziehen und ſie in de
Bewußtſein einzulullen, ſie ſeien dann gegen alle No
gefeit, wag fehr evangeliſch-arbei ich ſein, doch eh
lich iſt es nicht.

Warnung! Gar mancher Arbeiter iſt ſchon bös hin
eingefallen dadurch, daß er den Beſtellſchein für ein größer
Lieferungswerk unterſchrieben hat, ohne ſich der Tragweit
dieſer Handlung bewußt zu ſein. Die Beſteller ſind nae
Unterzeichnung dieſes Scheines rettungslos dem Lieferant
in die Hände gegeben. Beſonders ſind es Berliner Buch
handlungen, die durch ihre Reiſenden das Meyerſche ode
Brockhausſche Lexikon auf Ratenzahlungen abſetzen laſſe
Der Arbeiter geht Monatszahlungen von etwa 3 M. ei
und hat ſich damit auf Jahre hinaus gebunden. Reut ih
ſpäter der Handel, ſo iſt's zu ſpät. Ein Beiſpiel für viele
Der Monteur Fr. von hier befand ſich in Querfurt auf de
Zuckerfabrik. Er ließ ſich durch Zureden beſtimmer
auf Monatsraten von drei Mark den Brockhaus z
kaufen. Dreimal ſchickte er das Geld ein, dann that's ihr
leid und er ſchickte die 4 Bände (à 10 M.) zurück. Di—
9 M. wollte er als Buße drangeben. Das Geld hat die
Firma es iſt die Buchhandlung R. Meyenburg
Berlin SW., v 71 zwar angenomme
die zurückgeſchickten Bände auch, aber trotzdem klagt ſie jetz
auf Erfüllung des Kaufes. Fr. wunderte ſich, daß der
Termin in Berlin abgehalten werden ſoll; er glaubte die
Klage müſſe in Halle anhängig gemacht werden, da er hier
wohne. Auch hierin iſt er im Jrrtum. Auf dem Beſtell-
ſcheine ſteht nämlich die unſcheinbare Bemerkung Erfüllungs
ort Berlin. Das heißt, daß auch alle Klagen, die etwa
aus dem Handel ſich ergeben, in Berlin zur Entſcheidung
zu gelangen haben. Fr. wird wohl oder übel den Kauf
erfüllen müſſen. Da uns ſchon mehrfach ähnliche Vorkomm-
niſſe bekannt geworden ſind, haben wir den Fall veröffent
licht und warnen alle Arbeiter, ſich auf ſolche Käufe einzu-
laſſen. Jeder kann mindeſtens ebenſo billig und ohne
ſich Gefahren auszuſetzen, dieſe Bücher von der Volksbuch-
handlung, Bölbergaſſe 1, beziehen.

„Zum Vertrauensmann aus dem Kreiſe der Arbeitgeber
iſt für die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung der Kaufmann
Th. Stade, Königſtraße 80, ernannt worden.

Druckfehler Beri r Jn der geſtrigen Nummer
muß iu der Notiz unter Mühlberg auf der 9. Zeile von unten
ſtatt 8. n 18. Januar ſtehen.

Aus Nietleben ſchreibt uns ein Genoſſe, daß dort im
rig zu den andern Nachbarorten die Arbeiter den Gemeinde
ratswahlen r leider noch in voller Teilnahmloſigkeit ver-
harren. Am Donnerstag abend war der Gemeinderat verſammelt,
aber nur ganze zwei Mann hatten ſich als Zuhörer eingefunden.
Und doch giebt es ſo viele Mißſtände, an deren Beſeitigung die
Arbeiterſchaft ein hohes Intereſſe hat. Die Gemeinderatswahl
findet Montag über acht Tage, am 23. März, von nachmittags
3. Uhr an ſtatt. Zu wählen ſind vier Mann, nämlich je einer für
die erſte und dritte Klaſſe und zwei für die zweite Klaſſe. Hoffent
lich eifern die Arbeiter ihren Genoſſen in den Nachbarorten nach
und ſtellen einen geeigneten Kandidaten für die 3. Klaſſe auf, für
deſſen Wahl ſie dann auch Mann für Mann eintreten. Die hie
ſigen Genoſſen müßten ſich ja vor den Genoſſen in Giebichenſtein,
Trotha, Kröllwitz u. ſ. w. ſchämen, wenn ſie in ihrer bisherigen
Unthätigkeit verharren wollten.

Roitzſch bei Bitterfeld. Auf Mittwoch hatte na r Pauſe
der „Bund der Landwirte“ wieder einmal im hieſigen Orte eine
Verſammlung anberaumt, zu der alle „Freunde und Gönner“ der
Landwirtſchaft durch Plakate eingeladen waren. Ungefähr 100
bis 120 Gutsbeſitzer von hier und Umgegent hatten ſich einge
funden, während die kleinen Bauern, Koſſäten u. ſ. w. ein
recht beachtenswertes Zeichen gänzlich fehlten. Bei einer der
artigen Verſammlung vor 3 Jahren waren die Kleinbauern recht

vertreten und bezeugten ihr Intereſſe damals dadurch,
aß ſie dem Bunde als Mitglied beitraten. Inzwiſchen ſcheinen

ſie jedoch zu der Einſicht gekommen zu ſein, daß ihre Intereſſen
von dem Bunde nicht vertreten werden. Das Referat zu der Ver-
ſammlung hatten die Herren Schirmer Neuhaus und ein Dr.
Kreubel aus Halle übernommen. Dieſe Herren ſprechen o
viel, aber nichts Neues. Was Herr Schirmer ausführte, wieder
holte Herr Kreubel in breiterer und langweiligerer Form. Er
hätte ſeine Zuhörer unbedingt beſſer zu feſſeln gewußt, wenn er
mehr auf Qualität als auf Quantität deſſen, was er ſagte, gegeben
hätte. Die Ausführungen der Redner gipfelten in den bekannten
agrariſchen Forderuugen, Annahme des Antrags Kanitz, Ausnahme-
ggri gegen Juden und Sozialdemokraten u. ſ. w. Hierbei leiſtete
ich Herr Kreubel auch einige Ausfälle gegen Herrn v. Marſchall:
„Dieſer bringe durch ſein glänzendes Rednertalent alle wichtigen
Anträge der Agrarier im Reichstage zu Falle und was er hierbei
nicht beweiſen könne, ſehe er als ſchon bewieſen an.“
Wie ſehr letzterer Vorwurf aber auf Herrn Kreubel ſelbſt paßt,
zeigte ſich bei Krwa Ausführungen über die Vorteile des Antrags
Kanitz: „Durch Annahme des Antrags Kanitz“, ſo meinte Redner,
„würden zwar die Brotpreiſeſteigen, der Mittelſtand
könnte aber leicht dieſe Preisſteigerung tragen, denn die Kauffraft
würde dadurch gehoben und die Geſchäfte gingen beſſer
meine Zufriedenheit würde die Folge ſein und namentlich der Zu
za zur Sozialdemokratie würde ſich bedeutend verringern.“ Fehlen

ierzu nicht beſondere Beweiſe, um ſolche Behauptungen glaub-
Faſt zu machen Zum Schluß gab Herr Kreubel noch ſeiner Un-
zufriedenheit über das Verhalten des Herrn Bauermeiſter,
des jetzigen Abgeordneten unſeres Kreiſes, Ausdruck: „Statt daß
Herr B. ein tüchtiger „Meiſterbauer“ ſein ſollte, t er gegen
den Antrag Kanitz; er (Redner) hoffe jedoch, daß Herr B. nicht
wieder als Kandidat aufgeſtellt werde, vielmehr ein anderer ſein
ehe werden möge.“ Vielleicht Herr Schirmer?) Näher auf
die Ausführungen hier einzugehen, verlohnt ſich nicht der Mühe.
Wie „jintereſſant“ dieſelben waren und welche ſie auf die
Anweſenden ausübten, möge die Thatſache beweiſen, daß ver-
ſchiedene Herren ſchon lange vor Schluß der Rede ſich aus dem
Saale entfernten und außerhalb desſelben bei einem Glas Bier
und Skatſpielen Erholung ſuchten. Der Eindruck den dieſe Ver-
ſammlung auf viele gemacht hat, iſt der, daß es mit dem „Bund
der Landwirte“ eben ſehr bergab geht.

Weißenfels. Wie kraftlos das Bürgertum geworden iſt, be
wies aufs neue die Thatſache, daß eine am Dienstag abend ab-
gehaltene Wählerverſammlung zur Vorbereitung der Stadtver
an rhe von ganzen zwei Dutzend Perſonen beſucht war,
darunter befanden ſich auch noch einige Sozialdemokraten. Mittels
Stimmzettel welcher Luxus wurden die Rentner
Karbaum und Aug. Schmidt. ſowie Schneidermeiſter Hiller als
bürgerliche Kandidaten aufgeſtellt, obwohl von ſozialdemokratiſcher
Seite darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß man doch nicht im
Ernſte daran denken könne, daß dieſe Liliput Verſammlung das
Recht beanſpruchen dürfe, im Namen der 2000 Wähler dritter
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Abteilung Kandidaien zu nominieren. Nein, je größer die Teilt auf bürgerlicher Seite iſt, umſo ne er mag die
Arbeiterſchaft den Wahlkampf aufnehmen. Bei einiger Anſtr

eng m es ihr dann möglich ſein, die erledigten Sitze in der
tten Abteilung zu erringen. War doch ſchon bei der letzten

Wahl nur ein geringer Unterſchied Pilgen den Stimmenzahlen,
die auf die bürgerlichen und auf die ſozialdemokratiſchen Kan

direct Be rmeuditz. itz wurden bei Ausſchachtungsarbeiten
ein ſcharfes J r Steinmeſſer und rnen ge

nden; letztere zerfielen aber bei dein Berühren. Man hat es
erbei mit Gegenſtänden zu thun, die Jahrtauſende alt ſind.
ei Raßnitz in der Elſter wurde eine 19 Pfund ſchwere Fiſch

otter Klgnacn. Im Reſtaurant Waldkater hatten vor kurzer
eit Diebe einen Einbruch verübt und dabei h Flaſchen

in und Liqueur ger in der Sonnabendnacht haben die
ne die leeren Flaſchen zurückgebracht und in die Veranda

ittenberg. Hier muß es wunderbare „Liberale“ geben. Ob-
wohl in der ganten Stadt kaum ein halbes Dutzend jüdiſcher
Geſchäftsleute zu finden iſt, fanden es zwei Schneidermeiſter für
am Platze, auf vorigen Sonntag eine „große antiſemitiſche Volks
verſammlung“ einzuberufen. Da es das erſtemal war, daß Anti
emiten hier öffentlich auftraten, war der Verſammlungsbeſuch ein
tarker. Als Redner trat der Redakteur Johannes Nülberg auf.

ie nun bürgerliche Blätter zu melden wi
Vortrag „ein liberaler Herr“ zu dem Redner und erklärte dieſem,
daß er von nun ab der antiſemitiſchen Partei angehöre und mit
ihm viele andre „Liberale“. Muß 'ne hübſche Nummer von Li-
e ſein, was von den bekehrten Herren bisher verzapft

orden iſt.
Magdeburg. Grober Unfng. Der für den Jnſeratenteilder Magdeb. Volksſt. Verantwortl.che ſtand ver d 53 en

en, trat nach dem

gericht weil in einem Jnſerat vom 18. Januar hiſtoriſche Schriften
empfohlen waren, welche die Gründung des Deutſchen Reiches in
ſozialdemokratiſchem Sinne beleuchten. Der Amtsanwalt bean-
tragte wegen „groben Unfugs“ vier Wochen Haft. Der Gerichts
hof erkannte wegen groben Unfugs auf zwei Wochen Haft. Es wurde
angenommen, daß dieſe Schriften zu jeder andern Zeit an-
ſtandslos annonciert und verkauft werden könnten, daß
aber ihre Empfehlung zum Reich sjubiläum eine „grobe
Demonſtration“ ſei, die geeignet erſcheine, „bei allen guten
Deutſchen“ Anſtoß zu erregen und „patriotiſche Gefühle zu ver
letzen“, zumal es W um ein Blatt handle, das zwar meiſt nur
von Genoſſen geleſen werde, aber in allen Lokalen öffentlich aus-
liege. Die Strafe ſei nur deshalb nicht höher bemeſſen worden,
weil nicht erbracht wäre, daß das Publikum auch thatſächlich

Zum Begriff des groben Unfugs genüge es
aber, daß eine Handlung geeignet ſei, dies zu thun. So iſt
denn alſo die Anwendung des „groben Unſug“- Paragraphen auf
die Preſſe um einen neuen intereſſanten Fall bereichert worden
Bemerkenswert iſt außerdem noch, daß der Amtsanwalt in der
Veröffentlichung des Jnſerats eine ehrloſe Geſinnung er-
blickt. Es iſt dies neuerdings der erſte Fall, daß mit einem De
likt, wie dem vorliegenden, eine „ehrloſe Geſinnung“ in Verbin
dung gebracht worden iſt. Die Fortſchritte, die wir fortgeſetzt in
der Auslegung des groben Unfug Paragraphen zu verzeichnen
haben, werden immer erſtaunlicher.

beunruhigt ſei.

Kleine Prov.-Chronik. Der Eiſenbahndiätar Schüler wurde
auf dem Bahnhof Beuterſitz (Kreis Liebenwerda) von einem
Wagen überfahren und an Kopf, Körper und Gliedmaßen aufs
ſchwerſte verwundet. Bei Wittenberg ſuchten drei kleine
Kinder am Elbufer nach angeſchwemmtem Holze. Sie aßen von
den Wurzeln eines aufgefundenen Waſſerſchierlings, den ſie für
eine Rübe hielten. Das kleinſte, vierjährige Kind iſt bereits geſtorben. Die anderen werden gerettet werden können. In
Stendal wurden durch Auffahren eines von Wittenberg kom
menden r zehn Bahnwagen beſchädigt. In der Pot-

Entlaſtung der Rechnung der Ehrlichſchen Stiftung für

17. Entlaſtung der Rechnung über die GutickeDuncker Stiftung
r 1894/95/95.
18. r Rechnung über die Johann Albert Schmidt-

Stiftung für 1894/95.
19. Ausſchreibung der vorausſichtlich durch den Er des

Herrn Stadtrat Jochmus zur Erledigung kommenden Stelle eines
beſoldeten Stadtrats.

Geſchloſſene Sitzung.
20. Antrag, die J eines Stadtrats betr.21. Dantſreiben eines Lehrers ſür Gewährung einer Unter

ützung.22. Hefinitive Anſtellung eines Polizeiſergeanten.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Märznummer des die geſtern früh zur

gelangen ſollte, wurde in der Nacht vorher polizeilich in
der Druckerei beſchlagnahmt.

Pforzheim. Als ungetreuer Stadtvater iſt der Stadtrat
Dewerth wegen Unterſchlagung von Mündelgeldern zu einer Ge
ängnisſtrafe von zwei Jahren verurteilt worden. Dewerth war
einer Schuld durchaus geſtändig, ſo daß die Richter ihm mildernde
mſtände zubilligten.
r a. M. Einen teuren Spaß hat ſich einKaffeehausgaſt gemacht, der einem Kartofſelhändler das anſcheinend

reichgeſpickte Portemonnaie mit Jnhalt unbeſehen für 100 Mk. ab-
kaufte, dann aber, als der Kaſſenſturz nur 23,50 Mk. ergab, nicht
per wollte. Vor Gericht kam ein Vergleich zu ſtande, wonach
7 Mk. für das Portemonnaie und die entſtandenen

oſten zahlt.
ünchen. Jmmer hübſch moraliſch. Die hochſittlicheund wohlanſtändi e, für die t Güter des Geldſacks käm-

e „Allgem. Ztg. bringt in ihrer Nr. 41 nachſtehendes Jn-
erat, welches in recht draſtiſcher Weiſe zeigt, wie es mit der Sitt-lichkeit und Wohlanſtändigkeit der Kreiſe die von ihr vertreten

werden, beſtellt iſt:
Damen

beſſerer Stände finden diskrete Aufnahme bei
einem verh. praktiſchen Arzte in kleinem hüb-
ſchen Orte bei abſoluter Garantie daß keine
Anzeige an die Heimatsbehörde erfolgt. Gefl.

Offerten c.
Alſo abſolute Garantie dafür, daß die Damen der beſſeren Stände
als „unſchuldige Jungfrauen“ zurückkehren und ihre „Unſchuld“
durch keine Anzeige an die Heimatsbehörde in Verlegenheit ge
bracht wird. Wirklich herrlich, eine großartige P Der
Heimatsbehörde bezw. dem Geſetze wird durch die diskrete ehand-
lung verſchiedener Dinge allerdings ein Schnippchen geſchlagen
allein, was macht das Die Moral, die Sittlichkeit ſog. „beſſerer“
Damen iſt gerettet.

Vermiſchtes.
Unter unwiderſtehlichem Zwauge. Ein abgehärmtes,

ärmlich gekleidetes Weib aus dem Volke ſtand in Wien vor dem
Strafrichter des 16. Bezirkes, Adjunkten Ritter v. Paumgartten,
unter Anklage, vier Paar Schuhoberteile, die ihr Mann von der
Firma Jgnaz Frieder zur Verarbeitung erhalten hatte, veruntreut
zu haben. Richter (zur Angeklagten): Bekennen Sie ſich ſchul
dig Angekl.: Ja, Herr kaiſerlicher Rat. Mein Mann war
nicht in Wien, und ich ſtand mit meinem kleinen Kind aller Mittel
entblößt da; ſo verkaufte ich die Schuhoberteile. Richter: Wie
viel verdienen Sie und Jhr Mann per Woche Angekl: Sechs
bis ſurg Gulden! Richter: Da kann man ringe nur ſehr

taſchefabrik zu Roß la u wurde in ſiedender Lauge die Leiche des
Arbeiters Knauſt aufgefunden. Jn Undenburg wurde nach
heftigem Widerſtande der Ziegeldecker Veit verhaftet, dem ein Ein
bruch in die Grochlitzer Badeanſtalt zur Laſt gelegt wird. Jn
Brotteroda iſt nun auch der Bruder des Schneidermeiſters
Fawt verhaftet worden. Es handelt ſich aber nicht direkt um das

ntſtehen der Feuersbrunſt, die den Ort einäſcherte, ſondern um
andere Vergehen, die mit ſchwerer Strafe bedroht ſein ſollen.

Tagesordnung
für die Sitzung der Studtverordneten-Verſammlung.

Montag, den 16. März er. nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Einführung des neugewählten zweiten Bürgermeiſters Herrn
von Holly.2. dhuns des Haushaltsplanes der Kämmerei für 1896/97.

3. Gründung von zwei neuen Stellen bei der Polizei-Ver
waltung.4. Nachbewilligung für das Leihamt.

5. Vermietung zweier Läden im Ratskeller.
6. Antrag den Haushaltsplan der Gaswerke betr.
7. Mittelbewilligung für das Stadttheater.
8. erverſicherung ſtädtiſcher Gebäude und Mobiliar.
9. Fuſion der Hafenbahn mit der Hettſtedter Bahn.
10. Zuſatz zum Ortsſtatut betr. die Anlegung und Veränderung

von Straßen und Plätzen. x11. Geleisanlage auf dem Schlacht und Viehhofe.
12. Zuſtimmung zu einem Vertrage mit Herrn Gruneberg einen

Straßenausbau betr.
13. Gewährung einer Abfindungsſumme an die Univerſität für

den Verzicht auf ein Rückkaufsrecht.
14 Erwerb von Straßenland in der kleinen Märkerſtraße.
15. Nachbewilligung zu einem Schenkungsſtempel.

e

Se

nyebor.

porteilſtu—tes

mühſelich leben. ge Sie ſich aber doch nicht anders helfen
können Angekl.: Was ich beſaß, hatte i bereits verſetzt.
Dann war i eim Armenvater um eine Unterſtützung, er wollte
von mir den Trauungsſchein haben, den konnte ich mir nicht ver
ſchaffen, da ich den Gulden für den Stempel nicht beſaß. Der
Richter ſprach die Angeklagte frei, da ſie mit Rückſicht auf ihre
traurige Lage unter unwiderſtehlichem Zwange gehandelt habe.

Sumpfgas im Eiſe. Dieſelbe Erſcheinung, welche der
Chemiker Jra Reinſen in Baltimore beobachtete, zeigte ſich im
Winter 1891 in Papenburg. An verſchiedenen Stellen ſah man
im Eiſe weiße Flecken. Schulkinder ſchlugen mit den Schnäbeln
ihrer Schlittſchuhe Löcher in das Eis, kamen auf den Einfall die
Gaſe anzuzünden und hatten ihr Vergnügen an den ſchönen
Lichtern. Auf zwei Kanalſtrecken glückten die Experimente ganz
vorzüglich. Zur Abendzeit gewährten dieſe Flammen ein eigen
artiges Bild. Damals in Papenburg angeſtellt, babe ich es mehr
fach beobachtet. Jene beiden Kanalſtrecken erhalten ihren Waſſer
ufluß vom Hochmoor. Von anderer Seite wird der Köln. Volks-Zeitung geſchrieben „Wir haben ſchon vor n ig Jahren als

Gymnaſiaſten bei dem Schlittſchuhfahren auf dem Bodenſee abends
mit Schilfrohren Löcher in die Blaſen des Eiſes geſtoßen und die
aus dem Rohre Gaſe angezündet. Die meterhohe
Flamme verſchwand leider ſchon nach einigen Minuten wieder;
wenn aber viele ſich an dieſem Spiele erluſtigten, bot das See
Ufer nur an ſeichten Stellen war dieſe Jllumination möglich

einen hübſchen Anblick.“
Neue Betriebskraft! Jn Boſton hat die ſeit langer Zeit

mit großer Spannung erwartete Probe einer neuen ver illigten
Betriebskraft, bei welcher als Elemente komprimierte kohlenſaure
Gaſe und eine andere Miſchung, deren Zuſammenſetzung der
Erfinder E. J. Benham noch geheim hält, angewendet werden
vor Delegierten des Jnſtitute of American Engineers und Ver-
tretern der größten Eiſenbahn-Geſellſchaften ſtattgefunden. Die
Anwendung der neuen Betriebskraft, welche mit Eiſenbahn und

Sämtliche zurückgesetzten Muster aller Arten

Teppiche,
S Portieren, Fantasie-Tischdecken und Gardinen, m
nur vorzügliche Qualitäten, habe ich auf ca. den dritten Teil des Herstellungspreises zurückgesetzt und
bietet sich somit meiner werten Kundschaft eine überaus günstige Gelegenheit, ihren Bedarf in diesen Artikeln

zu wirklichen Ausnahmepreisen zu decken.
Geschäftshaus

J. LEWIN,
Halle a. S., Marktplatz 2 u. Z.

La en demonſtriert wurde, geſchah durch einen von Benhamgn en d erbauten mehrzylindrigen Motor. Die g.
männiſchen Gutachten haben ſich dahin ausgeſprochen da
neue Entdeckung alle jetzt zur Anwendung gelangenden Methoden
der Bewegungstriebkraft in den Hintergrund dränge und eine ſo
Huige Frherraft ür a G und andere Zwecke des täglichen
iedrs ſei, daß dieſelbe jede bisher angewendete verdrängen
müſſe.

Litteratur.
Zwei Märznummern denen ſich noch als dritte die nächſte

Nummer des Wahren Jakob zugeſellen dürfte, ſtehen unſern
Genoſſen und Genoſſinnen heuer zur Verfügung. Die eine iſt
bei Auer u. Ko. in r erſchienen und giebt in amtlichen
Kundmachungen, Zeitungsmeldungen, Briefen u. ſ. w. aus dem
Jahre 1848 ein packendes Situationsbild über die un
Berlin am 18. März, dem ruhmreichen Revolutionstage.
roßem Geſchick ſind die kurzen Berichte W Dasbie Titelbild zeigt den Grabſtein der Berliner Märzgefallenen

auf den die Göttin der Freiheit, die einen jungen Proletarier
einen Kranz niederlegt. Das Bild wird von folgendem

edicht begleitet:
Aufruf an die Jugend:

1848.
Wohlauf, Jhr jungen Herzen Je ſollen ſie nicht rauben,

Schon hat der Hahn gekräht! Dem Volk den Erntetag;
Wir haben unter Schmerzen Wir wollen nichts mehr glauben,

Die Freiheit ausgeſät; Was man nicht greifen mag.
Wir haben unter Sorgen Und wer nicht hilft erwerben

Die edle Saat bewacht. Dem Volk ſein gutes Recht
Wohlauf! Es naht der Morgen Den möge Gott verderben,

Der Ernte jetzt mit Macht. Der iſt ein feiger Ken
Pfau.

Von den mitgeteilten Schriftſtücken verdient beſonderes Inter
eſſe ein Aufruf, welcher u. a. vom Prof. Virchow in Berlin unter
h iſt und in dem als Ziel der Beſtrebungen die Gründung
er Republik offen bekannt wird.

Gleichfalls ſehr zu empfehlen iſt die Märznummer des Südd.
Po Wedl Ve Sie koſtet wie die vorhergehende 10 Pf. und gprt
in Wort und Bild zu dem Vorzüglichſten, was bis jetzt in März
nummern geleiſtet worden iſt. Die Gedichte. Sentenzen, Epi
gramme ſind von der Glut der revolutionären durch
weht, namentlich wirkt das Freiligrathſche Gedicht: Trotz alledem
und alledem“ ergreifend.

Möge kein und keine Genoſſin verſäumen, ſich dieſe
Märznummer anzuſchaffen. Sie ſind, wie alle anderen Partei
ſchriften in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1, zu kaufen. Th.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W Dietz Verlag)
oereß das 24. Heft des 14. en erſchienen. Aus dem

nhalt heben wir hervor: Zum Gedächtnis der Pariſer Kom-
mune. Gewalt und Oekonomie bei der Herſtellung des neuen
Deutſchen Reichs. Von Friedrich Engels. 3. Die Erfüllung
1870/71. Der Weltmarkt und die A n Von Parvus.
8. Der induſtrielle Markt und der Getreidemarkt. 9. Der Junker
Glück und Elend. Die Kämpfe der Amſterdamer Diamant-
arbeiter. Von H. Polak-Amſterdam. Notizen: Ueber die Bei
treibung der direkten Steuern. Feuilleton Reiſebekanntſchaften.
Federzeichnungen von Ludwig Schierk.

Entgegnung.
Ammendorf. Auf die in Nr. 61 des Volksblatts gegen mein

Eingeſandt gerichtete Erwiderung möchte ich folgendes
Mir iſt nicht bekannt, daß ſchon jemand verſucht hat, Unterſchriften
zu ſammeln zwecks Abhilfe von Uebelſtänden. Dies kann aber
trotzdem wahr ſein, ich will nicht daran zweifeln, daß der Ein
ſender der Erwiderung ein eben ſo thätiger Genoſſe iſt wie ich.

In der Erwiderung wird mir der Vorwurf gemacht, es ginge
mir nicht beſſer, wie den andern. Auf Eigenlob will ich nicht
bauen, deshalb bin ich mit dem Zeugnis zufrieden, was mir die
jenigen ausſtellen, die rä mit mir verkehren.

Auch bezweckte ich nicht, die thätigen Genoſſen anzugreifen,
ſondern die Halbgewalkten aufzurütteln.

Dem am Biertiſch oder auf dem Wege zu und
von der Arbeitsſtelle kann ich bei Leuten, die nicht
denken und handeln, nicht beiſtimmen, weil es keinen Wert hat.
Die uns noch Fernſtehenden müſſen in ruhiger, klarer Weiſe über
zeugt werden von den reinen Ideen unſerer Partei zu jeder Zeit,
wann und wo x Gelegenheit hierzu bietet.

Bemerken will ich noch, daß ich mich durch den Vorwurf, ebenſo
leichgiltig zu ſein wie die andern, nicht im geringſten beleidigt
ühle, weil derſelbe von jemanden kommt, der mich garnicht kennt.

Ich nehme an, es iſt ein Arbeiter, den es eben ſo ſehr kränkt wie
mich, daß noch viele Arbeiter ſich ihrer Pflicht nicht bewußt ſind.

Da ich den Raum des Volksblattes viel zu hoch ſchätze, um
darin perſönliche Streitigkeiten auszufechten, ſo will ich gleich be
tonen, daß für mich dieſe Angelegenheit erledigt 9 e Magt

ie Maske.

Friefkaſten der Redaktion.
Die Redaktion kann ſich keinesfalls verbindlich machen,

eſtellte Anfragen brieflich zu beantworten. Man unter-
aſſe darum das Beilegen von Briefmarken zum

Zwecke brieflicher Auskunfterteilung. Jft ein Fall dazu
r z zu werden, ſo geſchiehtdas, wenn auch keine Marke beigefügt worden iſt.

Schkeuditz. Die Adreſſe iſt uns nicht bekannt. Schicken Sie
aber den Brief an die Redaktion des Vorwärts, die ihn gewiß
gern weiterbefördern wird.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.
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S. Weiss,
Halle a, V.

Aonfcrmandenaniige
von 9 Mu. an bis zu den feinſten Qualitäten.

Frühjahrs-Valetots. Frühjahrs-ZWäntel.
Frühjahrs- Anzüge. Frrühjahrs-Joppen.

KnabenAnzüge Schul Knzüge
in den neueſten Facons und Stoffen. in Loden-Stoffen.

Alergünstige Gelegenheit F
im Einkauf von Möbeln

bietet ſich b. billigſter Preisftellung
im Möbrlwagazin R, Harmann

vorm. Th. Hendrich
Geiſtſtraße 65.

Eingang Neumarktftrafze.
Wohnungseinr. v. 175 Mark als J 0 01 Kleiderſpind, 1 Sopha (br. Damaſt)

1 Kommode, 4 fl. Stühle, 1 Spiegel, 21 Sophatiſch, 1 Küchenſchr 1 Küchen

Fortlaufend grosse Vingänge sämtlicher

tiſch und -Stuhl, 2 Bettſtellen
Wohnungseinrichtung v. 304 Mk.

e n Sentte 2Sht in Regenmänteln, Jacketts, Kragen,
1 Pfeilerſpiegel mit Konſole, 2 Bettſt. rCapes, Rädern, Blusen, Morgenröcken etc.

nur neue geschmackvolle Facons
1 Kücßenſchr., 1 Küchentiſch, 1 Stuhl.

Geſchäftsprinzip:

in stets wechselnder, ausserordentlich
grosser Aus Wwanl.

Neuheiten u Kleicorstoffoen

scehwarz und farbig.
überraschend grosse AusWwanl.

Rapsilber.
C.

Herren-Uhren, Nichel
6 Mk

Dieſelben in Silber

s 11.50 Mk.M Damenuhren 12 Mk.
Regulatenre

14 Tage geh 12 Mk.
Wecher 2.50 Mk.

2 Jahre Garantie.
Ahrenhdlz. C. Hammer

Leipzigerſtraße 42.
W Achtung WEmpfehle nur gut und dauerhaft ge-

arbeitete Schuhwaren aller Art,
Konfirmandenſtiefel u. Stiefeletten
ſind wieder auf Lager, wie bekannt billige
und r elle, Preiſe. Größte Auswahl.

W llh. auucdorf,
39 Albrechtſtraße 39,

gegenüber der Loge.
Maßarb. u. Repar ſchnell. ſaub u. bill.

Partie große neue

Daunenbetten
Oberbett.Unterbett, 2 Kopffkfiſſen,

25 und 28 Mark.

bustav Jahme
DSoſtſtraße 18.

Größtes Spezial- Geſchäft
am Platze.

Verkauf. wie bekannt, zu sehr biltixen festen
Preis en. Jedes am Lager befindliche Stück ist mit

deutlicher Preisangabe versehen.Partie
fertige große neue

Betten
Oberbett, Unterbett,

2 Kouvpfkiſſen,
reichlich g m. guten locker-

ar haltenden

Halbdaunen,
18 Mark 50 und 20 Mk.

Gustav Jahme
Dofiſtr. 18

Größtes Spezial- Geſchäft
am Platze.

K. Schmucle
Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf ſ.

Raſier- u. Haarſchneideſalon.

Brummer&Benjamin
23 gr. Ulrichstrasse 23

Leinenwaren, fertige Wäsche, fertige Unterröcke, Korsetts, Gardinen,

Portiéren, Teppiche, Tischdecken, Bettdecken,

Rem. Uhr
3 450 und 6

a W Silb. Remont.M 10, 12 u. 20 .4Gold. f. Damen 10, 15, 20.30 .4 f. Herren
l 20,50., 80, 300 Regulat. (Schlagw.) 9,

13, 18, 25, 30 u. 40 Wecker Uhren ff.
I 250, 3.75 u. 5 Ertapptketten Dtzd 3.4,

Wiederverkäufern Vorzugépreiſe. Repa
S a aturen wie allgemein vekannt. Gut

aber billig. Für neue Uhren 2, für
Reparaturen 1 Jahr Garantie.

Remus K Cie-, Halle a. S.,
Laurentiusſtraße 17, I,

Uhren-Engros- u. VerſandtGeſchäft.

Vollſtändige
Wohn u. Schlafzimmer

Einrichtung
BDEr Preis 206 Mark. W
1 Kleiderſekretär 28 .4
1 Vertikow 301 Ripsdivan 432 Beitſvellen m. Matratzen 43
1 Wacchtiſch 141 pol. Tiſch 184 Stühle (pol, Rohrſitz) 15
1 Pfeiler piegel 13auch einz in ſehr billig zu verkaufen.

Trotz der villigen Preiſe übernehme ich
vollſtändige Garantie.

M. Resch, e
Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.

Ecdm. Gebhardts
Dampfbade- und Maſſage- Anſtalt

befindet ſich rur

Taubenſtraße 1.

c WwWw Ja J. ee Pau Böftehers Rasier- Salon
Schülershof 1

e hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich A. Groß, dalle, Druck der Halleſchen Menpneniſ e fis uchdrugeren G. b. H.) Halle. Hierzu 1 Veilage.
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B.

n.

Beilage zum vVolksblatt.
Rr. 64.

peukſcher Prichstag.

59 Sißung vom 13. März, 1 Uhr
er der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Kolonial

unächſt ſtehen zur Debatte die im Etat des Auswärtigen Amts
Beſoldungstitel für Beamte der Kolbnialverwaunng

den Direktor der Kolonialverwaltung, den Direktor der Kolonial
abteilung c.

Abg. Prinz Arenberg (Zentr.) referiert über die Kommiſſions-
verhandlungen. Zunächſt wurden die Klagen über den Dualismus in
der Verwaltung und den übermäßigen Militarismus erörtert. Die
auf dieſem Gebiet vorhandenen Mißſtände hätten ſich noch nicht
geändert. Man müſſe energiſch auf Abhilfe drängen. Die Kom
miſſion vrientierte ſich alsdann eingehend über den Fall Wehlan.

Die Strafe, die Wehlan in erſter Inſtanz zudiktiert iſt, hat
ebenſo großes Aufſehen erregt wie ſeine Schandthaten ſelbſtWehlan iſt nur zu 500 M. verurteilt worden unter Muichge iſt
Verſetzung in ein anderes Amt. Alſo das Kolonigalamt fann den
Wehlan einfach von Kamerun nach Togo verſetzen, wo ſich dann
ſeine Thaten wiederholen, dann iſt alles in Ordnung.
Strafe hat ein Menſch bekommen, der die Neger ſo behandelt hat,Eine ſolche
wie kein Fuhemann in Deutſchland ſein Pferd zu behandeln wagt.
ſonſt würde er wegen Tierquälerei und Erregung öffentlichen
Aergerniſſes zu ein paar Monaten Gefängnis verurteilt werden.
Sehr richtig Redner empfiehlt zum Schluß folgende von
der Kommiſſion angenommene Reſolutionen: 1. den Reichskanzler
zu erſuchen, alsbald und womöglich noch im Laufe der gegen

welche die ſtrafrechtliche Verfolgung des Mißbrauchs
der Amtsgewalt in den Schutzgebieten außer Zweifel ſtellt

2. die Regierungen zu erſuchen, einen Geſetzentwurf, betreffend
S der Militärdienſtpfſlicht in den Schutzebieten, dem Reichstage noch in dieſer Seſſion vorzulegen 3. die
Regierungen zu erſuchen, bei Regelung der in den Schutzgebieten
ſeitens der Reichsangeh? rigen abzuleiſtenden Wehrpflicht deutſche
Miſſionare der in den Schutzgebieten thätigen Miſſionsgeſell-
ſchaften während der Dauer ihrer in einer deutſchen Miſſions-
anſtalt erfolgenden Vorbereitung für den Miſſionsberuf, ſoſern ſie
demnächſt in die deutſchen Schutzgebiete gehen, ſowie für die Dauer
ihrer Thätigkeit in dieſen Gebieten von der Ableiſtung der aktiven
Dienſtpflicht und der nach Maßgabe der Reichsgeſetze vorgeſchrie
benen militäriſchen Uebungen zu befreien.

Abg. Schall (konſ.) beſpricht den Fall Peters, der ebenſo ſkan
dalös ſei. Dr. Piters ſoll ſich muhamedaniſch haben trauen laſſen.
Die Verwaltung müſſe auch der Branntweinpeſt energiſcher als
bisher L

Kolonial Direktor Kayſer: Da der Fall Wehlan noch in der
Schwebe ſei, könne die Regierung in eine materielle Diskuſſion
nicht eintreten. Die Regelung der Gerichtsbarkeit im Schutzgebiete
ſei bis auf weiteres durch eine Verordnung des Reichskanzlers ge-
troffen, wonach die gröblichen Mißſtände fortan unmöglich ſeien.
Im Laufe des Sommers ſoll die weitere geſetzliche Regelung erfolgen. Die Regierung ſei außerordentlich vorſichtig in der Wahl
der Beamten, könne aber nicht in die Herzen ſchauen. Mit der
Eindämmung der Branntweinpeſt habe die Regierung bereits gute
Erfolge erzielt. Andererſeits dürfe ſie nicht dulden, daß der
deutſche Export durch fremde Konkurrenz geſchädigt werde Die
Regierung ſei bereit, direkt auf internationalem Wege alles zu
thun, was die Völlerei der Neger hindern könne.

Abg. Veckh (Freiſ. Vpt.) Wer nicht zu den Koloniaiſchwärmern
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beweiſt man nur, daß es auch in Deutſchland ſolche Männer giebt.
(Ruf bei den Sozialdemokraten Frech heit!)

Vizepräſident Schmidt: Auf der linken Seite des Hauſes iſt
der Zwiſchenruf „Frechheit“ gefallen, ich weiß nicht, wer das Wort
gebraucht hat; der Ausdruck iſt aber ungebührlich und verletzt die
Würde des Reichstages in hohem Maße.

Abg. Bebel (fortfahrend): Eine der erſten Thaten Peters auf
ſeinem Zuge nach dem Kilimandſcharo war die, einen Galgen zu
errichten. Dort hatte Peters die Schweſter eines Häuptlings zu
ſeiner Geliebten mit Zwang gemacht. Dieſe ſcheint aber von den
Zärtlichkeiten des Dr. Peters nicht allzu ſehr erbaut geweſen zu
ſein, denn ſie fing ein Verhältnis mit einem ſeiner Diener an. Als
Peters dies erfuhr, befahl er ſofort, daß beide Leute, das Mäd-
chen und der Diener an einem Galgen gehängt wür-
den. (Hört, hört! links.) Der Leutnant Bronſart v. Schellen-
dorff erhielt den Auftrag, die Exekution zu vollziehen. Er weigerte
ſich aber, indem er ſagte, das wäre Mord, das läßt meine Menſch
lichkeit und meine Offiziersechre nicht zu. Darauf wurde ein La
zarettgehilfe kommandiert und die Hinrichtung wurde thatſächlich
vollzogen. (Hört, hört! links.) Dieſes Vorkommnis erregte
ungeheures Aufſehen und hat für die Deutſchen auch noch böſe
Folgen gehabt. Peters erklärt amtlich, die Leute ſeien gehängt
worden nicht wegen des Verhältniſſes, das ſie hinter feinem Rücken
angefangen hätten, ſondern wegen Verräterei; ſie hätten Spionier
dienſte geleiſtet. (Lachen bei den Sozialdemotraten.) Wenn dies
wahr wäre, ſo würde doch zweifellos der kommandierende Offizier
Bronſart v. Schellendorf ſich nicht cinen Augenblick beſonnen haben,

wer die Exekution zu vollziehen, das wäre doch einfach ſeine Pflicht gewärtigen Tagung dem Reichetag eine Geſetzvorlage zu machen, weſen. Der engliſche Biſchof Tucker in Moſchi weigerte ſich da
rauf Peters zu empfangen, indem er erklärte, mit einem Mörder
nichts zu thun haben zu wollen. (Bravo! bei den Sozialdemo-
kraten.) Peters ſchrieb darauf dem Biſchof, er ſei nach afrikani-
kaniſchem Recht mit dem Mädchen verheirater geweſen, und dieſes
Recht geſtatte ihm, die Ehebrecherin mit dem Tode zu beſtrafen.
(Hört! hört! links.) Jeder, der Afrika kennt, weiß, daß es ein
ſolches Recht dort gar nicht giebt und daß eine Frau für Ehe-
bruch dort höchſtens eine Tracht Prügel erhält. Es herrſcht in
dieſer Beziehung in Afrika eine außerordentlich laxe Morai, und
es iſt kein einziger Fall bekannt, wo ein Eingeborener ſeine Frau
wegen Ehebruch mit dem Tode zu beſtrafen verſucht hätte. Der
Biſchof Tucker hat die ganze Geſchichte in den Berichten der
„Church-missionary society “veröffentlicht. Jch möchte der Reichs-
regierung raten, ſich dieſe Miſſionsberichte zu verſchaffen und die
Frage zu erwägen, ob einem Menſchen, dem ſoiche Dinge nachge
ſagt werden, noch eine amtliche Stellung im Kolonialdienſte ſei-
tens des Deutſchen Reiches zugedacht werden kann die er bisher
bloß noch nicht angetreten hat, weil ſie ihm nicht paßte. Bei der
Rolle, die Peters gegenwärtig ſpielt, iſt es durchaus not-
wendig, dieſe Dinge bis auf den Grund zu verfolgen.
Außer dem Biſchof Tucker können noch der Afrikareiſende
Oskar Baumann, (Hraf Schweinitz und zahireiche andere Herren als
Zeugen dienen. Redner führt weitere Namen dieſer Zeuhen an.)
In Afrika gilt bekanntlich die Wiutroche. Jnfolge die es Mordes
des Dr. Peters iſt es denn auch zu blutigen Kämpfen gekommen,
bei denen auf deutſcher Seite die Herren v. Bülow und Wolfram
fielen. Später ſind noch die Herren Lenz und Kretzſchmer infolge-
deſſen niedergemacht worden. Redner geht ausführlich auf den
Fall Wehlan ein. Es iſt unerhört, daß in einem Kulturſtaat

Männer von hoher richterlicher und ſozialer Poſition in vorge
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ehört, muß ſich freuen, daß auch die Herren von der Rechten, die iz Jahre wurden dieſe Vorgänge geradezu als typiſch von verſchie-von einem gewiſſen rabies colonialis erfaßt ſind, die Mißbräuche
aufs Schärſſte verurteilen und bekämpfen wollen. Das Unglück,
das Jtalien in Afrika erlitten hat, kann nicht dazu führen, unſer
Verhältnis zu Italien zu trüben, aber es muß uns ein warnendes
Beiſpiel gegen zu große Expanſionen des Kolonialgefühls ſein.
Redner beſpricht an Beiſpielen, daß ganz ungeeignete Leute nach
Afrika geſchickt werden, z. B. Herr v. Stetten. Die Anſchauungen,
in denen man in Berlin aufgewachſen iſt, paſſen nicht für Afrika.
n einem andern Fall wurde ein Premierleutnant dorthin geſchickt, ſef tJ gehend die bekannten Grauſamkeiten des Aſſeſſors Wehlan unddeſſen ganze Vorbereitung darin beſtand, daß er ein halbes Jahr

auf der Sternwarte in Berlin gearbeitet hatte. Gerade in unſeren
Kolonien graſſiert die Malaria, der viele zum Opfer faller, wäh-
rend auf den waſſerdichten Hulks der Franzoſen Malaria nicht
vorkommt. Man müßte daher ein Sanatorium für Rekonvalescenten
errichten. Dieſe wenigen Bedenken habe ich gegen unſere Kolonial
politik zu erheben.

Direktor Kayſer erwidert, daß Herr v. Kramſta ſehr geeignet
geweſen ſei, da er nicht allein bei der Garde, ſondern auch bei
andern Regimentern gedient habe, und daß die Regierung ſeine
Entſendung nicht bereut habe Die Frage der Errichtung eines
Sanatoriums in Kamerun werde eifrig erwogen.

Abg. Bevbel (ſoz) Je länger wir mit Kolonien zu thun be-
kommen, deſto ſchlechtere Geſchäfte machen wir in materieller und
moraliſcher Beziehung. (Sehr wahr! links.) Wir werfen Geld in
ein Faß ohne Boden, obgleich wir hier in Deutſchland genug
Kulturaufgaben zu löſen hätten. Die Geſchichte der Kolonialpolitik
iſt mit Biur und Thränen geſchrieben. Jch nehme zu gunſten

nannten Jahren in dem Disziplivarverfahren ein ſolches Urteil
fällen konnten nach dem Falle Leiſt. Das iſt eine Schande und
Schmach für Deutſchland. Auf der Generalſynode im vorigen

denen Miſſionen bezeichnet. Jch beſtreite, daß in einem Falle wie
der Fall Leiſt das deutſche Strafgeſetzbuch nicht in Anwendung
kommen kann. Wenn das Strafgeſetzbuch nur bei Vergehen von
Europäern gegen Europäer angewandt werden ſoll, warum geht
es denn überhaupt in Afrika? Aber nach meiner felſenfeſten
Ueberzeugung war in dem Foll Leiſt S 174 Ziffer 3 des Straf
geſetzbuchs anwendbar. Es hörte ja alles auf, wenn jemand
Pfandweiber gebrouchen kann, wie er will. Redner ſchildert ein

kritifiert das milde Urteil der Disziplinarkammer. Auch in dieſem
Falle ſei das deurſche Reichsſtrafgeſetzbuch anwendbar. Recht
charakteriſtiſch für einen Menſchen wie Wehlan iſt es, daß er vor
dem Gerichtshof nichts Beſſeres thun konnte. als weinen. Der
Maſckiniſt, deſſen Ausſagen ihn ſchwer belaſten, iſt jetzt in Berlin ein
etroffen und wird vernommen werden. Wenn in dem Urteil

Wehlan als ein tüchtiger Beamter bezeichnet wird, ſo möchte ich
mal ſehen, was man unter untüchtigen Beamten verſteht. Wie

kann ein Gerichtshof die Stirn haben, zu ſagen, Wehlan war ein
ſtrenger aber gerechter Richter? Ein Soldat, der einen Gefan-

genen tötet, macht ſich einer ehrloſen Handlung ſchuldig, aber wenn

unſerer Beamten an, daß ſie den Liſt und Wehian nicht leichen,
denn ſonſt müßten wir uns vor aller Welt ſchämen. Schämen
müſſen wir uns auch heute ſchon, ſo viele unangenehme Fälle
haben ſich in Afrika ereignet. Von Deutſchen in Witu im Jahre
1890 ſoll nach dem Bericht des Leutnant v. Carnap die Haupt-
ſchuld ein gewiſſer Köppen tragen, der den Sultan aufreizte. Es
iſt uns bisher nicht mitgeteilt, ob etwas in dieſer Sache geſchehen
iſt und ob die Ausſagen des Herrn v. Carnap wahr ſind.

Was den Fall Peters betrrifft, ſo iſt dieſer Beamte, weil er
ſich geweigert hat, einen ihm üb r Poſten anzutreten,
Se Amtes entſetzt, er befindet ſich im Ruheſtaad, bezieht 6000

ark Gehalt und bemüht ſich, ſeine freie Zeit zu den bekannten
Agitationen für eine Flottenvermehrung zu verwenden. Ich habe
mich infolge der Rolle, die Peters ſpielt, etwas mit ſeiner Ver-
gangenheit veſchäftigt, und ich muß mich wundern daß die Reichs
regierung, der doch dieſe Dinge nicht unbekannt ſeia können, ſich
trotzdem ve anlaßt geſehen hat, dieſem Herin eine ſolche Ver-
trauensſtellung einzuräumen. Seine Thätigkeit iſt im höchſten
Grade verhängnisvoll, verachtens wert und in jeder
Beziehung verwerflich. (Oho! rechts) In ſeinem Buche
„Die deutſche Emin Paſcha Expedition“ giebt Dr. Peters ſelbſt
einige Schilderungen, die fär ihn charakteriſtiſch ſind, obgleich man
annehmen muß, daß er in dieſem für die Oeffentlichkeit beſtimmten
Werk bemüht iſt, die Vorgänge in möglichſt mildem Lichte zu
ſchildern. Er geſteht ſelbſt ein, daß er die von ihm viktier en
Körperſtrafen rigoros in Anwendung gebracht hat. Man
muß Dr. Peters kennen, um zu wiſſen, was das bedeutet. Ob-
gleich er ſich ſelbſt als einen religiöſen Wenſchen bezeichnet. ver
richtet er Dinge, die ſonſt ein religiöſer Menſch nicht thun wü n de.
So hat er z. B. Träger, die entlaufen waren weil ſie die An beit
auf die Dauer nicht verrichten konnten, von dem kriegeriſchen Volke
der Gallas einfach niedermachen laſſen. Iſt das r
Vor Menſchlichkeit und ch ſticher Liebe vereinbar Einen

erſchießen laſſen. r
frivole Untwort: Ach ſo, na da wü nſche ich vergnügien
Nachmittag.weiß wirklich nicht mehr, was man zu einem ſolchen Benehmen
ſagen ſoll.

rechts. Wenn man, wie Graf Arnim, darüber lachen kann, ſo

Wehlan wehrloſe Gefangene niedermetzeln läßt, ſo erblickt der
Gerichtshof darin einen Akt der Selbſthilfe, und weil er beſonders
grauſam vorgegangen iſt, wird er zu 500 M. Gerdſtrafe verurteilt
Vielleicht wären hier die 88 339 und 340 des Srrafgeſetzes betr.
Körperverletzung auf Beſehl eines Beamten enwendbar. Ein

Redakteur, der Gewaltthätigkeiten im Brauweiler Arbeitshauſe be
ſprochen und hierbei ſich nur ein werig geirrt hat, wurde zu
5 Monaten Gefängnis verurteilt aber die höchſten Reichsbeamren,
die ſich derartige Grauſamfkeiten zu ſchuden kommen laſſen, kom
men mit 500 M. davon. Da fällt mir wieder der Spruch des
preußiſchen Juſtizmiriſters ein: Wenn zwei dasſelbe thun, ſo iſt
es nicht dasſelbe. Jch ſetze meinen Kopf zum Pfand, daß ein
Arbeiter, der einen Schwarzen mißhandelt, mindeſtens zu ſcchs
Monaten Gefängnis verurteilt wird. Und die Herren, kie im
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ein doppeltes Recht konſtruieren. Wir haben Peters als Landes
hauptmann am Tanganika auserſehen, weil wir überzeugt waren,
daß unter n Thaten ſich nicht ereignen. (Ge-
lächter links) Wir haben Nachrichten bekommen, wonach die
Stimmung der Offiziere und Soldaten gegen Peters keine günſtige
iſt. Aus dieſem Grunde haben wir von unſerer Befugnis Ge
brauch gemacht und Dr. a zur Dispoſition geſtellt.

Jn Bezug auf die Stellung der Regierung ihren Beamten und
Rieren gegenüber erwähne ich einen Erlaß des gegenwärtigen
Reichskanzlers, der aus der Zeit bald nach ſeinem Amtsantritt
ſtammt und in welchem betont wird, daß Amtsmißbräuche, Aus-
ſchreitungen und Uebergriffe einzelner mit aller Strenge geahndet
werden. Es ſolle von allem Mitteilung gemacht und nichts ver-
tuſcht werden, ſo daß die Hoffnung beſteht, daß in Zukunft Aus-
ſchreitungen vermieden werden. (Veifall rechts.)
Abg. Dr. Lieber (Ztr.): Wenn das Buch von Peters erſt jetzt
Beachtung findet, ſo iſt Peters ſelbſt daran ſchuld, der die Auf
merkſamkeit der Oeffentlichkeit dadurch auf ſich lenkt, daß er jetzt
gegen eine Politik des Reichskanzlers lebhafte Agitation treibt,
obgleich er Reichsbeamter auf Wartegeld iſt. Schon durch einen
Fall, den Abg. Bebel angeführt hat, iſt Dr. Peters in den
Augen der Welt gerichtet. Direktor Kayſer hat ihm einen
ſchlechten Dienſt erwieſen dadurch, daß er ihn mit Chriſtoph Co-
lumbnus und Amerigo Vespucci verglichen hat es fehlte nur noch
Pizarro und Cortez als dritter im Bunde. Wenn Herr
Peters ſich nicht genügend entſchuldigt, darf er keinen Pfennig
mehr aus Reichsmitteln erhaiten. Die Art, wie der Regierungs-
vertreter Herrn Peters zu entſchuldigen verſucht hat, iſt für dieſen
faſt noch entwürdigender, als die Verteidigung des Dr. Peters
ſelbſt. (Sehr wahr!) An der Reichsregierung iſt es jetzt, an
Herrn Peters die Aufforderung zu richten, ſich rein zu waſchen
Er ſteht vor dem ganzen deutſchen Volke als Angeklagter da.
Wenn Herr Dr. Peters ein junges Mädchen, mit dem er ein
intimes Verhältnis t hat, in der Weiſe vom Leben zum Tod
bringen ließ, wie ſie Bebel angeführt hat, ſo iſt dies die ſchimpf-
lichſte Gemeinheit, die man überhaupt begehen kann.
(Unruhe rechts. Lebhafter Beifall links und im Zentrum.) Ebenſo
ſchlimm liegt die Sache nach der Darſtellung des Herrn Kayſer.
Ein ſolches junges Negermädchen hat kaum einen erf
davon, was Spionage und Verrat iſt, und wenn man ſie des-
wegen aufknüpfen läßt, ſo zeugt das von ungewöhnlich
niedriger Denkungsart. (Lebhafter Beifall.) Andere
deutſche Männer wie Wißmann, Schweinitz, Götzen haben unter den
gicichen ſchwierigen Verhältniſſen den ſchwarzen Erdteil durch-

quert, ohne den geringſten Makel an den deutſchen Namen zu
heften. Was nützt es uns, wenn wir jedes Jahr viele Millionen
für die Kolonien bewilligen, und irgend ein Doktor philoſophiae,
der einen Reichsauftrag erhalten hat, dort t Mord-
thaten begeht, wegen derer jeder Araber ſchon
längſt gehängt worden wäre. Der Herr Abgeordnete Dr.
Peters (große Heiterkeit) er hat genug nach der Ehre
gegeizt, unſer Kollege zu werden, und es iſt nicht ſein Verdienſt,
daß wir ihn heute nicht als Kollegen begrüßen daß Herr
Peters die unverdiente Shre abgelehnt hat, die Amtshauptmann-
ſchaft unter unſerem großen Gouverneur von Wißmann anzu-
treten, iſt jetzt die Strafe für ſeinen Hochmut. Gegenüber den
Anklagen des Abg. Bebel und ſeiner Freunde hat ſich zu unſerm
Bedauern unſere Stellung zu Dr. Peters weſentlich verſchoben,
wir können nicht mehr für unſere „Kulturträger“ in Afrika ſo un
bedingt eintreten, wie wir es früher gethan haben. Aber wir
hoffen, daß wir ſehr bald in den Stand geſetzt werden, dem Herrn
Direktor Kayſer mit kräftiger Unterſtützung zur Seite zu treten,
wenn er wieder einmal behauptet, die deutſchen Beamten in den
Kolonien hätten ohne jede Ausnahme mit Pflichttreue ihr ſchweres
Amt erfüllt. (Lebhafter Beifall links und im Zentrum.)

Hierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Sonn-
abend 1 Uhr.

Schluß 5 Uhr.

e e WKigrgenge S tiete
Zur deutſchen Preßfreiheit. „Uebermäßige

Anpreiſung iſt ſtrafbar.“ So erkannte die Straf-
kammer zu Wiesbaden in einem Prozeſſe gegen den Redak-
teur des Wiesb. Tagebl. und den Verfertiger der Sodener
Mineral Paſtillen, Fay. Das Kammergericht hat dieſes
Urteil beſtätigt. „Wenn ſolch ein Urteil ſo bemerkt zu
treffend die Germania zu Recht beſteht, dann müſſe in
Zukunft die Expedition einer Zeitung jede durch eine Annonce
zu empfehlende Ware erſt ſelbſt prüfen, ob ſie nicht „über-
mäßig angeprieſen“ werde. Wie ſchwer, ja faktiſch unmög-
lich dies iſt, ſollte doch auch den mit dem Preßweſen nur
mäßig Vertrauten einleuchten. Wir ſind gewiß gegen alle
Schwindelanpreiſungen, die als ſolche erwieſen und allgemein
dvekannt ſind oder die man auf den erſten Blick als ſolche
erkennen kann, aber der Preſſe erſt eine Prüfung auf den
reellen Wert einer in der Zeitung empfohlenen Ware, welcher

Art auch immer, vorzuſchreiben, iſt ein geradezu monſtröſes

r

Namen des Reiches in Aſrika ſind, dürfen ſich ungeſtraft ſolche
Dinge erlauben? Wenn das möglich iſt, ſo haben wir allen
Grund, mit unſerer Koloniglpontik aufzuräumen und ihr den
Rücken zu kehren. (Lebhafter Beifall links

Direktor Kayſer: Das deutſche Reich ſtrafgeſetzbuch habe
Giltigkeit für alle Deutſchen, auch in den Kolonien. Aus inne en,
rechtlichen Gründen habe die Staatsonwaltſchaft aber bei Leiſt
nicht einſchreiten können Man müſſe ſich bei Beurteilung der
Handlungen der Afrika Reiſenden in die Lage dieſer Männer ver-
ſetzen, die in vielfacher Lebensgefahr und Notwehr anders urteiten,
als wir vom grünen Tiſche Der einzige, der einwandsfrei von
allen Expeditionen zurückgekehrt ſei, ſei Wißmann. Redner ſchil
dert nach amtlichen Quellen die von Peters anbefohlene, an zwei
Witu- Mädchen vollzogenn Todesſtrafe auf der Kilimandſcharo-
Station. (Ruf links: Räuber und Mörder) Jch betone,
daß ich nur Thatſachen referiere. (Zuruf: Schandthaten!
Unerhört Jch betone im Namen der Regierung, daß in
unſeren Schutzgebieten das Leben eines Schwarzen nicht winder-
wertig iſt. (Zuruf: So beſtrafen Sie doch die Verbrecher
Das können wir nur bei ſubjektivem Verſchulden. Vom Stand
punkt der Disziplin aber und vom Standpunlt des Srrafrechts
aus muß doch erſt das objektive Verſchulden nachgewieſen werden
und wenn Dr. Peters erklärt: Jch habe das thun
müſſen, weil ich nicht bloß unſere Autorität ſondern
auch das Leben meiner Anvertrauſen ſchützen mußte,
(Unruhe links Ruf: Das iſt ſkandalös) ſo können wir
das doch nicht widerlegen. (Ruf links: Unerhört!)) Das
iſt das Ergebnis. (Abg. Vebel: Das iſt gar kein Ergeb-
nis. Die von Herrn Bebel vorgeſchlagenen Zeugen kommen

nicht in Betracht, weil ſie nicht cuf der Station ſeibſt waren.

So ſchreibt ein Mann, der ſich in Afrika als Ver
treter von Sitte, Religion und Ordnung aufſpielen kann. (Lach en

Wir können nur ſegen, die Thatſachen ſind erwieſen, aber die
Se uld iſt nicht erwieſen Von dem von Herrn Zebel erwähnten

Bericht der engliſchen Miſſionsgeſellſchaft habe ich bisher noch
keine Kenntnis. Wir haben alſo die Schuld nicht rweiſen können,

h do h d Fa in fz e pund Sie können auch nicht verlangen, daß wir in dieſem Falle ſehr m de beurteilt und kam mit fünfzehn Tagen ge

Verlangen. Liegt in einer Annonce ein Schwindel vor, ſo
treffe die Strafe den Schwindler, aber nicht die Zei-
tung, welche in den meiſten Fällen nicht einmal die Zeit,
die Befähigung und die Mittel hat, die Annoncen auf ihre
Reellirät zu prüfen. Man ſoll doch das Kind nicht mit dem
Bade ausſchütten

An die geiſtliche Aufſicht ſcheint man die Angehörigen
des Lehrerſtandes möglichſt früh gewöhnen zu wollen. Jn
einer Anzahl preußiſcher Lehrerbildungsanſtalten, in den Prä
parandenanſtalten wie den Seminarien, werden, ſo ſchreibt
das Berliner Tageblatt, die Zöglinge verpflichtet, ihre Halb-
jahrszeugniſſe den Gei“lichen ihres Heimatortes zur Unter
ſchrift vorzulegen. Es liegt auf der Hand, daß dies für
Eltern und Schüler es handelt ſich in den Seminarien
um zwanzigjährige und auch noch ältere junge Leute eine
durchaus peinliche Anordnung iſt. Keine andere Lehranſtalt
ſtellt ein derartiges Anſinnen an ihre Schüler, ſo daß den
dem Volksſchullehramt zuſtrebenden jungen Leuten der Stem-

pel der Abhängigkeit von der Geiſtlichkeit aufgedrückt wird.
Dadurch wird das Selbſtgefühl der Betroffenen in ganz un-
gerechtfertigter Weiſe verletzt und die Eltern oft in die un
angenehmſte Lage gebracht.

U. ſer herrliches Kriegsheer. Bei den Ziel- und
Anſchlagübungen, die der Sergeant Georg Hofmann des
14. Jnfanterie- Regiments in Nütnberg anſtellie, zielte er
mit dem Zimmerſtutzengewehr ſtatt gegen die Bretterwand
gegen as Publikum und ſchoß einem Zimmermädchen
mehrere Zähne aus dem Munde. Dos arme Mädchen er-
liet furchtbare Schmerzen und war über ſechs Wochen krank.
Der kühne Schütze aber wurde von den Milifärgeſchworenen



linden Arreſtes davon. Es lebe die „Gerechtigkeit“!
Kolbenſtöße?

Abteilung auf den Horſt ausgerückt.
aus und der Gemeine Engelbach blieb zurück. Paul riefihm zu: „Jude, mache, daß Du nachkommſt“ und ſoll ihm

einen Stoß auf die Bruſt mit dem Gewehrkolben gegeben
haben, daß er zuſammenſtürzte. Paul will den Engelbach
nicht geſtoßen haben, ſondern Engelbach ſei am Gewehrkolbendes Pan hängen geblieben und geſtürzt. Die Herren
Militärgeſchworenen zu Würzburg glaubten dem Paul und
erhielt derſelbe bloß wegen vorſchriftswidriger Behandlung
vier Tage Mittelarreſt.

Die „Separat-Ehre“ des Offiziers illuſtrierte jüngſt
ein Redner im demokratiſchen Verein in München durch fol-
gendes Geſchichtchen Ein Offizier hielt bei einer preu
ßiſchen Truppenabteilung einen Vortrag, worin genau feſt-
geſtellt war, was ein Offizier zu thun habe, wenn er von
nichtſatisfakrionsfähigen Ziviliſten inſultiert werde. Da hieß
es: „Der Offizier iſt dann genötigt, zur Waffe zu greifen
und den Betreffenden niederzuſchlagen.“ Dieſe
Beſtimmung wurde damals autographiert an ſämtliche Truppen
teile des Reiches verſandt. Starker Tabak für einen bürger-
lichen Magen aber er wird ſchon noch verſchluckt werden

Die Dummheitsftener. Was eine Lotterie dem Staate
einbringt, zeigt uns klipp und klar der Landeshaushalt des
ſächſiſchen Staates. Jn einem Landtagsſitzungsbericht heißt es:

Kap. 17. Landeslotterie. Einnahmen 5 208 250 M., Aus-
gabe 972769 M., Ueberſchuß 4235481 M. (Wird gegen 10
ſozialdemokratiſche Stimmen angenommen.)

Kap. 18. Lotteriedarlehenskaſſe. Einnahmen 350000 M.
Ausgabe 22530 M., darunter 3000 M. tranſitoriſch, mithin
Ueberſchuß 327470 M.

Wohlgemerkt: Einnahmen 5208 250 M. und Ausgaben
972 769 M. und ferner Einnahmen 350 000 M. und Aus-
gabe 22 530 M. Heißt ein Geſchäft!

Wegen Kaiſerbeleidigung, begangen durch den Ar-
tikel „der Kaiſer und die Sozialdemokratie“ war der Redak-
teur der Ethiſchen Kultur, Dr. Friedrich Förſt er in Berlin,
zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden. Das Reichs
gericht verwarf geſtern die dagegen eingelegte Reviſion.

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Schneidemühl der
Tiſchlermeiſter Skapski zu 6 Monaten Gefängnis verur-
teilt worden. Das Reichsgericht hat geſtern die Reviſion
des Verurteilten verworfen.

Jnuoland.
Jtalien. Amneſtie. Die Regierung hat beſchloſſen,

eine allgemeine Amneſtie für politiſche Vergehen zu gewähren.
Hoffentlich beſtätigt ſich die Nachricht und iſt dieſe Amneſtie
eine ſo allgemeine, daß ſie nicht vor den Kerkern unſerer
unglücklichen Genoſſen De Felice und anderer Halt macht.

Türkei. Jn der Türkei brodelt es weiter. Der Kon-
ſtantinopeler Korreſpondent der Köln. Ztg. meldet wiederum
überaus zahlreiche Verhaftungen angeblich ſind 1000 Per-
ſonen wegen Zugehörigkeit zur jungtürkiſchen Partei, dar-
unter Offiziere, ſowie Angehörige der „oberen“ Klaſſen ver-
haftet worden. Die Jungtürken ſtreben eine gründliche Re
form und parlamentariſche Verfaſſung an.

Folizeiliches uns Gerichtliches.
S Der Redakteur der Königsberger Volks Tribüne, Genoſſe

Braun, wurde wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß, begangen
durch den Abdruck des Artikels „Fliegen und Spinnen“ zu 100 M.
Strafe verurteilt. Der Staatsanwalt beantragte 5 Monate Ge-
fängnts.

Farteinatzritzten.

Heute, am 14. März, ſind es die daß Karl
Marx uns durch den Tod entriſſen ward. Es hieße den großen
Toten beleidigen, es hieße die Arbeiter beleidigen, wollten wir hier
ſagen, was er dem Proletariat geweſen iſt. Der Verfaſſer des
Kommuniſtiſchen Manifeſtes mit Engels zuſammen
der Gründer der Jnter nationalen Arbeiteraſſoziation,
der Schöpfer des Kapital, der Vater der modernen Arbeiter
bewegung das iſt Karl Marx. Die Arbeiterwelt iſt ſeine Ge-
meinde, und wo ein Proletarierherz ſchlägt und ein Proletarier-

hirn denkt jFeier begangen werden. Nicht als Tag der Trauer Trauer-
tage kennen wir nicht ſondern als Tag, geweiht der Dank-
barkeit und geweiht dem Entſchluß, im Geiſte des großen Toten
thätig zu ſein, und mit den Waffen, die er uns für die Befreiung
der Arbeiter geſchmiedet hat, ſeinen Willen zu vollſtrecken.

Ein ſehr Vorfall hat ſich in Wurzenugetragen. Am Dienstag ſtellten ſämtliche fünf Gehilfen der
ruckerei von Möckel die Arbeit ein, weil M. den Verleger der

N. Wurz. Ztg. Genoſſen Haferkorn, gemaßregelt und entlaſſen
hatte. Möckel iſt vor zwei Jahren von den Genoſſen als Stadt-
verordneter gewählt worden. Es wird ihm von den Gehilfen
zur Laſt gelegt, daß er weit über die tarifmäßige Zahl Lehrlinge
beſchäftige, näm ich bei 5 Gehilfen 3 Setzer- und 2 Druckerlehr-
linge. Auch über die Behandlung ſeitens des M. führen die Ge
hilfen Klage, er drohe beſtändig mit „Hinausſchmeißen“ u. ſ. w.
So geſtalten ſich die Parteiverhältniſſe in dem einſt ſo viel ver-
ſprechenden Kreiſe immer unerquicklicher.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. März 1896.

Achtung, Giebichenſtein Heute Sonnabend abend
findet in der Saalſchloßbrauerei eine große öffentliche Volks
verſammlung ſtatt mit Genoſſen Dr. Lütgenau aus Dort-
mund als Referenten. Am Montag iſt die Wahl! Säume
kein Wähler der 3. Abteilung, die Verſammlung zu beſuchen.

Das Riebeckſtift wird nach einer Bekanntmachung
des Stadtrats vorausſichtlich am 1. Oktober eröffnet werden.
Das Stift ſoll 80 alten, unbeſcholtenen und unbemittelten
Perſonen Wohnung und Unterhalt gewähren. Jeder Pfleg-
ling erhält ein Zimmer für ſich, Heizung, einen Beitrag zur
Beleuchtung, freie Beköſtigung, ärztliche Behandlung, War-
tung und Heilmittel im Krankheitsfalle und freie Beerdigung.
Die aufzunehmenden Pfleglinge müſſen mindeſtens 50 Jahre
alt und Deutſche ſein, ſeit mindeſtens zehn Jahren in Halle
gewohnt haben, unbeſcholten und mit keiner bleibenden oder
ekelerregenden Krankheit behaftet ſein und genügende Mittel
beſitzen, um ſich Möbel, Beiten und Wäſche anſchaffen zu
können. Vor der Aufnahme ſind 600 M. bar einzuzahlen.
Aumeldungen haben bis zum 1. April im Zimmer 10 des
Rathauſes zu erfolgen. Was mag wohl der Magiſtrat
unter „unbemittelten“ Armen verſtehen, wenn er auf Leute

Der Unteroffizier Friedrich Paul des
18. Jnf.-Reg. zu Landau war am 2. Januar mit ſeiner

Die Abteilung ſchwärmte

da wird der Todestag von Karl Marvx in ernſter

ch der Vater nicht gu

n

dieſen Begriff anwendet, die vor ihrer Aufnahme 600 M.
einzahlen ſollen? Und was hat die wirkliche Armut mit
dem vielgeprieſenen Riebeckſtift zu thun, wenn die Aufnahme
in dasſelbe an ſolche Bedingungen geknüpft iſt? Viel Ge-
ſchrei und wenig Wolle!

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen, Sonn-
tag, nachmittag findet als 32. Fremdenvorſtellung bei halben
Preiſen eine kombinierte Vorſtellung ſtatt. Zuerſt gelangt
A. Adams reizende, melodiöſe Oper „Die Nürnberger Puppe“
zur Aufführung, dann ein großes BalletDivertiſſement, welches
von der Balletmeiſterin Elena Nadina arrangiert iſt, und von der-
ſelben, der Solotänzerin Frieda Walden und dem Korps de Ballet
ausgeführt wird. Den'Schluß bildet Karl Wartenburgs intereſſantes
Drama „Die Schauſpieler des Kaiſers“. Abends 7 Uhr wird
R. Wagners große tragiſche Oper „Rienzi, der letzte der Tribunen“

egeben, welche bei der letzten Aufführung am Freitag ſtürmiſchen
eifall erzielte und durch die vorzügliche Beſetzung der Haupt

partien einen großen Erfolg errang. Montag wird die zugkräftige
Schauſpiel Novität von E. Wildenbruch, „König Heinrich“ ge-
eben.e Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Wie bereits

erwähnt, verabſchieden ſich in den morgigen beiden Sonntags-
Vorſtellungen (nachmittags und abends) faſt ſämtliche Künſtler
des jetzigen intereſſanten Spielplans. eVas ift Sozialismus Ueber dieſes Thema wird Herr
Prof. Diehl nächſten Montag im evangel. Arbeiterverein refe
rieren. Wer ſich erinnern kann, wie der Vortrag des rheiniſchen
Groß induſtriellen Forſter im vorigen Jahre den begeiſterten
Beifall des Prof. Diehl fand und mit welcher Jnbrunſt dieſer
Herr damals dem Kapitalismus und den Kapitaliſten Weihrauch
ſtreute, wird ſich ein Bild von dem machen können, wie Herr Diehl
die Frage, was Sozialismus ſei, beantworten wird. Will Herr
Prof. Diehl nicht einmal über das gleiche Thema im Sozialdem.
Verein ſprechen Wir garantieren ihm ein volleres Haus, als er
bei den evang. Lämmlein finden wird, und für eine ſachgemäße
Debatte. Oder reicht ſein profeſſoraler Mut nicht dazu aus, vor
Sozialdemokraten über den Sozialismus zu ſprechen

Jnfolge einer Dammrutſchung an der im Bau begriffenen
Halle Hettſtedter Bahn fuhr geſtern vormittag ein ehe in derRahe des Einnehmerhäuschens den Damm herunter. Gegen s

bis 10 leere Sandlowrys rutſchten mit dem Geleiſe hinunter, und
auch die den Zug ſchiebende Maſchine rutſchte. Nur einige Meter
weiter fließt die Saale, in welche der Zug gefahren wäre, wenn
er ſich mit größerer Kraft fortbewegt hätte. Die vier auf dem
Zuge befindlichen Perſonen konnten ſich rechtzeitig durch Ab-
ſpringen retten. Die Maſchine war heute früh noch nicht wieder

betriebsfähig gemacht worden. eEin Achſenbruch erfolgte heute früh an einem Köckerſchen
Eiswagen. Das auf dem Wagen befindliche Eis mußte umge-
laden werden.

Vergangene Nacht haben Diebe der Theaterkaſſe einen Be
ſuch abgeſtattet. Es iſt ihnen aber nur etwas Wechſelgeld in die
Hände gefallen.

Zu der „Berichtigung“, die uns Herr Rittergutsbeſitzer
Dippe in Morl durch Herrn Rechtsanwalt Herzfeld zuſchickte,
erklärt unſer Gerichtsberichterſtatter, daß in der Verhandlung aus-
drücklich von einem Zeugen erklärt worden iſt, in der fraglichen
Damenkneipe hätte u. a. der Rittergutsbeſitzer aus Morl verkehrt.
Unſer Bericht hat ſich alſo re an die Verhandlung im Gerichts-
ſaal angelehnt, und Herr Dippe wird, wenn er der Behauptung
ſei an yrten will, ſich an den zu halten haben, der ſie aufge
tellt hat.

Glück auf! Jm Eduardſchachte zu Hettſtedt wurde dem
Bergmann Binkowsky durch niedergehendes Geſtein ein Unter-
ſchenkel zerſchlagen.

Herr Kunze, Jnhaber der Kaiſerſäle, hat ſein unſerer
Partei gegebenes Wort ſchnöd Wie und verweigert
die Hergabe ſeines Saales zu ſozialdemokratiſchen Ver-
ſammlungen.Aus Giebichenſtein ſchreibt uns der Verfaſſer des Einge
ſandt über Herrn Lehrer Naumann l und mit Bezugnahme
auf deſſen Entgegnung, daß er der Ausrede, Naumann habe den
Knaben garnicht ſchlagen, ſondern ihm nur einen Wink geben
wollen, keinen Wert beimeſſen könne. Zum Erinnern hätte ein
Fingerzeig genügt. Der Knabe habe in der That eine Strieme
am Auge gehabt, was der Ortsvorſteher Herr Rudloff bezeugen
könne. Zu einen Beſuch bei Herrn Naumann habe der Vater
keine Veranlaſſung gehabt, vielmehr ſei es die Pflicht Naumanns
geweſen, ſich beim Vater des Knaben zu entſchuldigen. Häufig
genug ſei es auch vorgekommen, daß den Vätern mißhandelter
Schulkinder ein Beſuch beim Lehrer noch eine Klage auf Haus-
friedensbruch eingebracht habe. Einer ſolchen Eventualitä, habe

tzen wollen.

Eisleben. Wegen Rückfalldiebſtahls war vom halleſchen Land-
gericht der hieſige Arbeiter Gottlieb Bröckert zu 122 Jahr Zucht-
haus verurteilt worden. Er hatte in Aſendorf von einem e
eine Hoſe geſtohlen und war nachher dem Eigentümer derſelben
begegnet. ie von ihm eingelegte Reviſion wurde geſtern vom
Reichsgericht verworfen. Der Magiſtrat fordert die Bürger
auf, den Kyffhäuſergäſten in den Nächten vom 17. 19. Juni
Freiquartier zu gewähren. Unſern Hausbeſitzern iſt gerade nicht
ſo zu Mute, daß ſie dem Verlangen gern nachkommen möchten.

rfurt. Aus dem Jubeljahre. Wegen unerlaubten
Kollekticrens, durch Veranſtaltung von Sammlungen für die
ſtreikenden Konfektionsarbeiter haben nun die Mitglieder der
Lohnkommiſſion thatſächlich eine Anklage erhalten. Termin zur
Hauptverhandlung iſt auf den 10. April angeſetzt. Es geht doch
nichts über die königlich preußiſche Arbeiterfreundlichkeit!

agdeburg. Wie verlautet, verfo'gt die Staatsanwaltſchaft
die Angelegenheit des Amtsrats v. Dietze- Barby weiter, ſo daß
die Affaire mit dem ertrunkenen Rehwild, das als geſchoſſen
verkauft worden iſt nochmals die Gerichte beſchäftigen werde.

Kleine Provinzialchronik. Jn Starſiedel bei Lützen iſt
der 77 jährige Nachtwächter Müller nachts im Dorfteiche ertrunken.

m Teuchern iſt der Grubenbeſitzer Enke in Konkurs geraten.
Jn Erfurt wurde der 6jährige Sohn des Drechslermeiſters

Hirſch, als er im Spiele unter einen Laſtwagen wegkroch von den
Rädern desſelben überfahren da die Pferde plötzlich anzogen; der
arme Junge liegt faſt hoffnungslos darnieder: auch ein mitſpielen-
der Knabe wurde verletzt.

Verſammlungsberichte.
f Schkeuditz. Am Sonntag fand im Bürgergarten die

Monatsverſammlung des Arbeitervereins ſtatt. ufgenommen
wurden Gaſtwirt Filz und Maurer Stoye. Den politiſchen
Monatsbericht hielt Genoſſe Fr. Göricke; als Referent für nächſten
Monatsbericht wurde Genoſſe Bockwitz gewählt. Jn nächſter
Monatsverſammlung ſoll Genoſſe K. Müller einen Vortrag über
die Bedeutung des 18. März halten. Genoſſe Grahl wurde als
Bibliotheksreviſor gewählt. Weil Genoſſe Galle ſein Amt als
Bibliothekar abgab machte ſich eine Neuwahl nötig. Der Antrag,
den kranken Genoſſen Thieme z unterſtützen, wurde vorläufig
urückgeſtellt. Es ward beſchloſſen, in jedes Bibliotheksbuch gedrngte Vorſchriften, betreffs Handhabung der Bücher, einzukleben.

Hierauf entſpann ſich eine lebhafte Debatte über die in nächſter
eit hier zu errichtende Filiale des Eutritzſcher Konſumvereins.
s wurde bekannt gegeben, daß der Verkauf beſtimmt am 1. Juli

beginnen wird, und daß die Kommiſſion ſtets bereit iſt, An
meldungen entgegenzunehmen. Hierauf wurde noch bekannt ge-
geben, daß Sonntag den 15. d. M. der 4. Vortrag über Natur
heilkunde bei Zeißler abgehalten wird und eine rege Beteiligung
erwünſcht ſei.

Aus dem VReiche.
Die Klage gegen Freiherrn von Hammerſtein

Die Anklage lautet auf Unter-
Berlin.

wird am 8. April verhandelt.
ſchlagung, Betrug und einfache Urkundenfälſchung. Das Moment
der ſchweren Urkundenfälſchung iſt alſo fortgefallen. Jch ver

e

auf die Strafe. Eine heitere Szene führte in der
itzung der erſten Strafkammer am Landgericht II ein Angeklagter

herbei. Der Viehtreiber Fritz Winter war als überführt erachtet
worden, aus einer Bucht des Rummelsburger Gänſemarktes drei
Gänſe e zu haben. Da er ſchon wiederholt wegen Dieb-a vorbeſtraft war, ſo lautete das Urteil auf ein ehe und
rei Monate Zuchthaus. Auf die übliche Frase, ob er die Strafe

gleich antreten wolle, erwiderte der Verurteilte: „Nein, ich ver-
zichte auf die Strafe!“ Jm Auditorium erregte dieſe Antwort
große Heiterkeit auch die Richter konnten den Lachreiz nicht ganz

ezwingen. „Das glaube ich Jhnen wohl, daß Sie auf die Strafe
verzichten wollen,“ meinte der Präſßdent, „aber darnach habe ich
nicht gefragt. Jch meine, ob Sie ſich bei dem Urteil beruhigen
wollen Angeklagter: „Nein, ich bleibe dabei, ich verzichte
auf die Strafe!“ Prähdent: „Sie meinen wohl, daß Sie Re
viſion einlegen wollen Jetzt erſt verſtand der Angeklagte und
rief: „Ja, ich will Reviſion einlegen!“
Dortmund. Die Strafkammer verurteilte den Rechtsanwalt
ſang aus Kaſtrop wegen Unterſchlagung zu zwei Jahren Ge-
ängnis.
Nürnberg. Das Ende vom Lied. Der 19jährige Schloſſer

Zitzmann war bis über die Ohren in eine 18 Jahre alte Fabrik
arbeiterin verliebt. Das Mädchen löſte jedoch nach einigen Wochen
das zarte Band, weil es in Z. einen rohen Burſchen erkannte.
Darob erboſt gab der abgedankte Liebhaber auf das Mädchen einen
Schuß ab und verletzte es lebensgefährlich. Dann richtete er die
Waffe gegen ſich, brachte ſich zwei Schüſſe bei und mußte infolge
deſſen drei Monate im Krankenhaus zubringen. Die Sache erlebte
vor dem Schwurgericht ein Nachſpiel, das dem Zitzmann 3 Jahre
Gefängnis eintrug

Koblenz. Der Poſtagent Möller in Baſſenheim hatte ſich vor
dem Schwurgericht wegen Unterſchlagung von 1924 36 M. amt-
licher Gelder und Fälſchung der Einnahmeregiſter zu verantworten.
M., verheiratet und Vater von drei Kindern, bezog nach ſeiner
Angabe ein Gehalt von nur 800 M. und bekundete, die That aus
Not begangen zu haben. Das Gericht verurteilte ihn unter An
nahme mildernder Umſtände zu einer Gefängnisſtrafe von 15
Monaten.

Vermiſchtes.
Ganz wie bei den anderen. Wegen Tötung eines

Menſchen wurde nach Depeſchen aus Waſhington Miß Eliſabeth
Flegler zu drei Stunden Gefängnis und 500 Doll. Geldſtrafe
verurttilt. Freilich iſt ſie die Tochter eines Brigade Generals, und
der Getötete nur ein armer Nigger, der ſich in Fleglers Garten
einige Aepfel ſtahl. Sie ſchoß den armen Burſchen ohne weiteres
vom Baume herunter. Die drei Stunden Gefängnis büßte ſie im
Sprechzimmer des ringaiſſes ab; während deſſen hielt ihre
Equipage vor der Thüre, die ſie nach Verbüßung der Strafe wieder
nach Hauſe brachte.

Der Londoner Pelzmarkt. Eine engliſche Jagdzeitung
berechnet in runder Summe, wieviel pelztragende Kreaturen jähr
lich ihr Leben laſſen müſſen, um allein den Anforderungen des
Londoner Marktes zu genügen. Das Hauptkontingent ſtellt Nord
amerika, und hier wieder hauptſächlich die Hudſons Bay Com-
pany und die Lampſons. Nach dieſer Aufſtellung wurden im
vorigen Jahre in London verſteigert die Bälge von 33000 ſchwar
zen Bären, 4050 braunen Bären 3400 amerikaniſchen Grizzly
Bären, 11900 ruſſiſchen grauen Bären, 450 Eisbären, 617500 Füchſen,
1792000 Waſchbären, 888000 Nörzen, 3824000 Moſchusratten,
1080000 Opoſſums, 26000 Luchſen, 24500 Dachſen, 2 120000
Skunks (Stinktieren) 64000 Wölfen, 276000 Mardern und 12000
Ottern. Da dieſe Berechnung ſich nur mit jagdbarem Raubwild
beſchäftigt, ſo ſind die vielen Tauſende von Aſtrachan, Krimmer-
und Perſiſchen Lammfellen, ſowie die Millionen von Katzen und
Kaninchenbälgen, die unter allen möglichen Verkleidungen im
Pelzhandel vorkommen, nicht mit einbegriffen. Der teuerſte Pelz
balg, mit Ausnahme des ruſſiſchen Zobel iſt derjenige der See
otter, der durchſchnittlich mit 260 Lſtrl. (5200 M.) das Stück be-
zahlt wurde.

Briefkaſten der Redaktion

Alter Abonnent. Nein, Herr Rechtsanwalt t tzſch hat
ſeine im Kähneſchen Meineidsprozeß gegen unſere Partei ausge
ſprochene Verleumdung weder bewieſen noch widerrufen. Er läßt
alſo den Vorwurf, eine Verleumdung begangen zu haben, ruhig
auf ſich ſitzen.

L. Darüber iſt noch nichts bekannt geworden, doch wird
wohl rechtzeitig darauf aufmerkſam gemacht werden können.

Heiteres.
Stimmt! Frau (eine Gardinenpredigt einleitend) Mein

Gott es ſchlägt ſchon ein Uhr. Mann (angeheitert): Na ſiehſt Du
liebes Täubchen, weniger kann es ja gar nicht ſchlagen!

Galgenhumor. Gatte (dem ſoeben die Gattin verſchie-
denes an den Kopf warf): „Die Aermſte! Sie hat wieder ihre
Kongeſtionen nach meinem Kopf

Standesamtliche Aachrithten.

Halkle, den 13 März.
Aufgeboten: Der Maurer Wilhelm Barth und Luiſe Liebeck

(Böllberg und Weingärten 49). Der Dachdeckermeiſter u. Muſiker
Karl Kitzing und Bertha Stöps Roitzſch und Barfüßerſtraße 16).
Der Schuhmacher Emil Voigt und Marie Haedecke (Merſeburger-ſtraße 71 und brotheenſirgße 18). Der Schloſſer Otto Gebhardt

und Anna Cimbolek (Kapellengaſſe 7 und Händelſtraße 34). Der
Lokomotivführer Willy Wagner und Marie Funkel (Schwetſchke-
d 26 und Königſtraße 93). Der Müller Albert König und

arie Gautzſch (Wuchererſtraße 7 und Wuchererſtraße 12). Der
Polizeiſergeant Eduard Feuerſtack und Emma Rähm (Neumarkt-
ſtraße 8 und Schillerſtraße 34). Der Barbier Richard Nitzſchke u.
Anna Haſchke (Frankeſtraße 15 und Frankeſtraße 18). Der Kauf
mann Richard Ludwig und Anna Schulze Brüderſtraße 9 und
Frieſenſtraße 3). Der Friſeur Franz Kordeck, und Bertha Weidner
(Apolda und Merſeburg).

Eheſchließung: Der Bauunternehmer Hermann Freund und
Hedwig Eckert (Breſenerſtraße 4 und Thalgaſſe 1).

Geboren: Dem Tiſch.er Max Angermann eine T., Johanne
Margarethe (Schloſſerſtraße 15). Dem Handarbeiter Hermann
Müller eine T., Erna Lydia (Luckenſtraße 3). Dem Hausmann
Richard Dubs eine T. Bertha Emma (Thüringerſtraße 20). Dem
Handſchuhmacher Auguſt Neumann ein S., Friedrich Willy (Tholuk-
ſtraße 4). Dem Poſthilfsboten Hermann Wäſch ein S., Karl
Max Lindenſtraße 50). Dem Schneider Konrad Bandemer eine
T., Eiiſe Hedwig (Hedwigſtraße 7). Dem Aufſeher Guſtav Hülle-
mann eine T. Bernhardine Magdalene Lindenſtraße 75). Dem
en ſter Joſef Goedecke ein S., Eduard Adolf (Mangsfelder-

aße 47).
Geſtorben: Des Schmied Chriſtian Enoch S., Otto, 4 J.

(Beeſenerſtraße 4). Der Kaufmann Wilhelm Kurtzke, 72 J. (Leip-
zigerſtraße 94). Des Arbeiter Franz Wolf S., Robert, 3 Jahr
(Klinik). Der Drechslermeiſter Heinrich Karras, 74 J. (Leipziger-
ſtraße 4). Des Schuhmachermeiſter l Schmidt T., Klara,
2 M. Glauchaerſtraße 51). Des Schuhmacher Guſtav Exner Ehe
frau, Klara, geb. Wetterling, 36 J. (Klinik).

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 15. bis 21. März.

Sonntag den 15. März Vorſtellung bei halben Preiſen „Die
Nürnberger Puppe“. Ballet „Die Schauſpieler des Kaiſers“.

Abends: „Rienzi“.
Montag den 16. März „König Heinrich“.
Dienstag den 17. März: „Die Jüdin“.
Mittwoch den 18 März: Benefiz für Alexander Lipowitz: Der

Veilchenfreſſer“.
Donnerstag den 19. März: Unbeſtimmt.

reitag den 20. März: „Hamlet“.
onnabend den 14. Mäcz: Unbeſtimmt.
Für die Redaktion veramwortſich: F. Feigmann in Halle

o
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Konfirmanden-
Schuhe und Stiefel

in g rößter Auswahl, eng billig.zie bekannt donerhaſte usführung.

W. W'otterling, Geiſtſtraße 35.
Möbelmagazin A. Rrauer, Breiteſtraße 16.

Großes Lager ſlbſtgefertigter Möbel.
W Billigſte Preiſe

trotz Preisſteigerung aller Rohmaterialien.
Friſch eingetroffen hochfeine, tadelloſe

Stadttheater in Halle.
Sonntag den 15. März 1896

Nachmittags 3 Uhr32. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Die Küruberger Puppr.

e. ſie eZum Schluß:
Die Schanſpitler des Kaiſers.

Abends 7, Uhr
51. Vorſt außer Abonn.

Neu einſtudiert:
178. Vorſt.

Ware, u. verkaufe im ganzen wie einzeln zu(aſ yIſe ſt ſoliden Preiſen. Vekapfsſelle d
erkaufsſtelle desn e Gierlaeuſteiner

2. KonſumV Vereins.

TT D s T III INeue Agitationsſchrift
J

für Vereine und Gewerhkſchaften.
Dweierlei Recht.

Die Handhabung des Vereins- und Koalitionsrechts
vor dem Reichstag.

Preis 10 Pfg. Porto 3 Pfg.
Zur Maſſenverbreitung beſonders billige Ausgabe.

Thatſachen beweiſen! Gegenüber den Deklamationen
von der Rechtseinheit und dem Rechtsſtaat ſind hier er Fülle
der ſchreiendſten Widerſprüche an z wie in Preußen, Bayern,
Sachſen 2c. Verſammlungs und Vereinsgeſetze gegen die Arbeiter
anders als gegen die Unternehmer, gegen Sozialdemokraten anders
als gegen ihre Gegner gehandhabt werden. Für Vereine und
Gewerkſchaften beſonders wertvoll.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

L III L.Soeben erſchien die

n

Märzunmmer des „Poftilon“
Preis 10 Pfg.

Rall al n dung
Bölbergaſſe 1.

Zu haben in der

Soeben erſchien:

Der Militarismus auf der Anklagebank.
Stenograpntſcger Bericht

über dSchwurgerichtsverhandlung in 29 Februar 1896

gegen
Redakteur der „Münchener Poſt“ Ed. Schmid,

wegen Beleidigung der Offiziere und Unteroffiziere der
bayeriſchen Armee.

64 Seiten. Preis 15 Pfennig.
Dieſe Broſchüre eignet ſich vorzüglich zur Agitation in Stadt und

Sie iſt auch ein ſchlagender Beweis für die Notwendigkeit alle
ſowie der

Land.
Preßvergehen den Schwurgerichten zu überweiſen,
mangelhaften Verpflegung der Soldaten abzuhelfen.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe l.

Geſellſchafts- Haus Muſiker und
Diemitz Orcheſter--Verein.

empfiehlt ſeine Lokalitäten Heute Sonntag von 6 Uhr ab
Vereinen u. Geſellſchaften Tanz Kränzchenzur Abhaltung von Feſten aller Art. in See C eenhens,

Heute Sonntag wozu Freunde und
er.

vorzügliche Botkbie Chr. Petersens Restaurant

7 Streiberſtraße 13.Krhanr Kniſerſtztögchen. Sonntag Bockbier u. Speckkuchen,

e v wozu freundlichſt einladet D. O.Vocrkbier Tiſchgäſte werden angenommen
und Speckkuchen, Liebenauerſtraße 15, im Reſtaurant.wozu freuidüchſt einladet Kräftigen Privat h pro

Herm. Edel. Woche 3 .4 Brunoswarte 25.

Trio, Damen Geſangs Terzett

Rienzi,
der letzte der Tribunen.

Große wagſehe Oper in 5 Akten von
Richard Wagner.

Montag den 16. März 1896.
179. Vorſtell. 128. Abonnem.-Vorſtell.Farbe g elb.
r Schülerbillets giltig. W

Mit neuer Ausſtattung.
Novität! Zum 4. Male: Novität!

König Heinrich.
Tragödie in einem Vorſpiel u. 4 Akten

von E. v. Wildenbruch.

Walalls-Theatsr,
Direktion Richard Hobert.

Sonntag den 15. März.

Letztes Auftreten.
Die drei milons, genannt „Die

lebenden Säulen“, Bravour Athleten.(Senſationell)) Miß Rianka,
Luft. Gymnaſtikerin am hohen Apparat.

iß Elvira, Equilibriſtin auf dem

in nur guten QAualitäten
empfiehlt zu billigsten

reisen

Mein Geschäft

Wilhelm Nellen,
Oleariusstrasso

Zur Konfirmation
empfehle

Korsetts, Handschuhe, Unterröcke,
Leibwäsche, Oberhemden,

Serviteurs, Kragen, Schlipse etc.
in grösster Auswahl.

Einzelverkaut zu Engrospreisen.

I. Müchaelis e Co.
nur gr. Ulrichstrasse 20.

befindet sich

Freie Sänger.

Sonntag Familienabend

m 3 Königen.
Kl. Ulrichſtraße 36.

Giebiehensteiner
Familien-Klub.

Sonntag den 15. März
Narrenkränzchen

in der Wilhelmshöhe
bei vollem z

V Kotillons und komiſche Aufführ.
von Damen des Vereine. W

Freunde und Bekannte willkommen.
Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.

Erholung,
Martinsberg 6.

S Hleiſtifteaus F. Fabrik von Joh. Faber.

Zimmererſtifte, rotpoliert, 19 om lang
per Dtzd. 50 40 em per Dtzd
1 eirzeln 5 und 10

Lindenſtifte, rund und unpoliert, per
Dtzd. 25

Gederngot “ptſe- rund und unpoliert, per
Dtzd. 40 einzeln 4Die Volksbuchhandlung.

AOhristian Ratzseh
Schmeerſtraße 24

empfiehlt i n h Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen nnd Kinder
bei ſolideſten Preiſen.

Beſtellungen nach Maß
ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.De Sonntag W

großer Familien-Abend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.
Es ladet freundlichſt ein

TFahn.
Restaurant zum alten Blücher,

Blücherſtraße 6.
Heute Sonnabend u. morgen Sonntag

Drähtſeil. Mr. und Mlle. Prellé,
Bauchredner, mit ihren „ſprechenden“
unden. Die Charles Morlay-

e Pan-tomimiſten. Die Schweſtern Beier,
Nationaltänzerinnen. Das

err
Max Frey, Original-Geſangshumoriſt.
Beginn 8 uhr. ESnve gegen 14 Uhr.

Je den Sonntag

nachmittags 4 bis 6 Uhr:
Nachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen

Gummi-Tiſchdecken,
Waſchtuch-Tiſchdecken,

Gummi-Schürzen,
Gummi-Vetteinlagen,

kauft man am beſten
und billigſten im

Spezialgeſchäft von

Hugo Nehab
gr. Ulrichſtraße 27.

W. Hinzes Reſtaurant
gr. Ulrichſtraße 50, l.

Sonntag den 15. März
Großer Familicnabtud

des Vereins Armatur.
DF Großartige Ueberraſchung. W

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

Schol z Restaurant
Wilhelmſtraße 4.

Heute Sonntag gem. Beiſammenſein.

r. Bock-Bierund Speckkuchen,

Achtung
Mitglieder- Verſammlung der

Metallarbeiter Krankenkaſſe.
Vielſeitig wird die Errichtung einer

Zahlſtelle im Südviertel gewünſcht. Um
zahlreiches Erſcheinen der hierbei Jnter
eſſierten in der Verſammlung am Sonn
tag im Kühlen Brunnen erſuchen

Mehrere Mitglieder.
Maſchinen-Techniker erteilt theo

retiſchen Privatunterricht. Gefl. Anfr.

woz. höfl. einl. Der alte Blücher.
Kochs Keſtaurant, Steinweg 9.

Sonntag den 15. März verzapfe
auchfußer Bockbierf. 8 rAbends großer Familien m

wozu freundlichſt einladet D.

unter 122 A. an die Expedition d. Ztg.
Barbier- Lehrling ſucht Friedr. Berger

Wuchererſtraße 59.

Bäckerlehrling ſucht
Günther, Giebichenſt., kl. Breitenſtr. 10.
A. Regbers Reſtaurant z. Pfännerhöhe.
Sonnab. u. Sonnt. Bockbier u. Speckkuch.

Ein ſehr gutes Jnſtrument, Tafelf.,
verkauft A. Reichel Königſtraße 62.

Trotha.Restaurant zur Fortuna,
e Heute Sonntag

großes Hockbierfeſt.

d Früh Speckkuchen.
Hierzu ladet ein Bernſtein

h
Fr. Koch

Böllbergerweg 10.

August Lehwidts Restaurant
r. Sandberg,empfiehlt gblautäten u. Vereinszimmer.

AchtungZum Ordensfeſt im Ambos giebts
auch das hochfeine

Bockbier von F. Günther.

Roſches kostaurant Annenstr.
Sonntag den 15. März

ladet zu einem gemütlichen
Familienabend recbgſtgein

Meinen werten Kunden zur
daß ich Königſtr. 18 mein altes

Blumen- Geſchäft
wieder übernommen habe und bitte mein
Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen. Hochachtungsvoll

C. Ranke und Frau.
Roſen Gärtnerei, Waiſenhaus.

Empfehle gleichzeitig hochſtämmige
und niedrige Roſen in 1.50 -Sorten
und Erdbeerpflanzen in ſämtlichen Neu-

heiten. D. O.Ein Sohn achtbarer Eltern kann ſofort
in die Lehre treten bei

Ernſt Stoye,
gepr. Hufbeſchlagmeiſter.

verkauft billig

Um damit z räumen verkaufe ich
ſämtliche

Farb en 20 Sroz. billiger
H. A. Scheidelwitz Nacht.

Siegfr. Weißz,
Geiſtſtraße 64, Ecke Neumarktſtraße.

Nähmaſchine ſehr gut
nähend, billig zu verkaufen
Fr. Schäfer, kl. Ulrichſtraße 5.

Barbieren 5 Pf., Haarſchneiden 15 Pf.,
Kinder 10 Pf.

Friedrich Berger, Wuchererſtr. 59.
Räumfuhren werden angenommen

Friedrichſtraße 64.
Holz Filz-, Plüſch u. Kordpantoffeln

Fleiſcherſtr. 42.
Franz. Kaffeemühle, noch wie neu,verkauſt Mansgsfelderſtr. 50, Laden.

Beſtellungen auf Bilz und ſämt-
liche Schriften nimmt entgegen

G. Richter, 4. Vereinsſtr. 13.
Strümpfeſtricken wird angenommen.

Frau Dauer, Breiteſtr. 11.
Faſt neuer Gehrock u. ſchwarze Hoſen,

ſchw. Fig., bill. z. verk. Spitze 16, I.
Schmiedeſchurzfell zu verkaufen.

Liebenauerſtraße 10, Laden.
Kanarienweibchen zur Zucht verkauft
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 58.

Gut. Kanarienhähne zur Hecke billig
zu verkaufen Parkſtr. 5, 1 Tr. r.

Belg. Kaninchen (Weich. a. W. belegt)
verk. Giebichenſtein, Hoheſtr. 9

Eine Wohnung für 40 Thlr. zu verm.Wörmuberſtr. 98.

2 heizb. möbl. Schlafſt. wöch. 2 M.,
mit od. ohne Koſt Spitze 25, I.

Anſtänd. Schlafſtelle zu verm.
Thomaſiusſtr. 6, II r.

Freundliche Schlafſtelle
Dachritzſtraße 3, I.

2 anſt. Schlafſtellen ſofort zu bezieh.
Auguſtaſtraße 1, II I.

Illuſtrierte März- Zeitung (3
iſt ſoeben erſchienen.

weifarbendruck, 8 Seiten ſtark)
Preis 10 Pf.

olksbuchhandlung,
Halle, Bölbergaſſe 1.



Giebichensteim.
Sonnabend den 14. 2März abends 8

Tagesordnung:
Referent:

T KKröſiwötz.
S Montag den März 1896 nen 4 UhrS auf der BergschenkeWädlr-Versamln

der Abteilung.Es iſt Pflicht eines jeden Wählers der 3. Abteilung zu dieſer
Verſammlung zu erſcheinen.

Das Wahlkomitee.

Acrchtung! Achtung!
Maurer-Arbeitsleute.

Sonntag den 15. März abends 7', Uhr im großen Saale des
Prinz Kari

Wintervergnügen.
Der etwaige Ueberſchuß iſt für die Familien der inhaftierten

Kollegen beſtimmt.
Es ladet alle Kollegen und Freunde ein Das Komitee.

Gesangverein „„Vorwärts.“-
Sonntag Familienabend mit muſikaliſcher Unterhaltung

im z Kühlen Brunnen,wozu die Mitglieder, ſowie Freunde und Gönner des Vereins freundlichſt einl

Anfang 7 Uhr. Der VorstandSeſanavyrrein Aenmerht-fi- derart
Sonntag den 15. März, abends 8 Uhr, in der Kaiſer Wilhelms- Halle.

Stiftungsfest.beſtehend in Konzert, Theater u. Ball, a Kränzchen.

Freunde und Gönner ladet herz lich ein Der Vorſtand.
Stammtiſch zum Kreuz 281 zu Trotha.

Zu unſerm, Sonntag den 15. März 1896 auf der
ſtattfindenden

e Kränzchen eladet ergebenſt ein Der Vorſtand. Anfang 7 Uhr.
Erste Halſesche Bierqueſle Raleubtan,

Jnh. Paul Ertel. Magdeburgerſtr. 3.
Sonnabend und Sonntag

Anſtich ff. Bockbier mit Bockwürſte en.
Sonntag Speckkuchen, wozu ergebenſt einladet

H. Anſpachs Schankwirtſchaft.
Glauchaerſtraße 32.

Sonntag

grosses Bockbierfest.
Vorläufige Anzeige,

Meinen lieben Freunden nd Bekannten zur Nachricht, daß ich am 1. April
d. J. das Lokal

„Tinzer Garten“
übernehme und ſtelle ſelbiges Korporationen, Klubs
u. ſ. w. zur Verfügung. Jch werde ſuchen jedermann Rechnung zu tragen,
wie es in meiner 15jährigen Geſchäftsthätigkeit der Fall geweſen iſt.

Hochachtungsvoll

Ernst Tseohefi pke,
jetzt Wolfftraße 21.

Geschäfts-Erötffnung.
Dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend mache ich hiermit

bekannt, daß ich am heutigen Tage eine

Wichsfabrik mit Verkaufsladen
Alter Markt 22 eröffnet habe. Achtungsevoll G. Winkler

Billigſter Verkauf
Konfrnakionsgeſchenben

Uhren und Gold waren
zu äußerſt billigen Preiſen.

Fleischkianuuer.
S5chwetſchkeſtraße.

Vereinen Gewerſfſchaften,

W.
Steinweg 22, Vis-à-vis der

Ahr im gr. Saale der SaalſchloßbranereiHroße öffentliche Volfo Ver

(Nicht Wähler-Verſammlung, wie es in dem geſtern verteilten Flugblatte
Warum verſuchen die Sozialdemokraten in die Gemeindevertretungen einzudringen

Reichstagsabgeordneter Dr. Lütgenau aus Dorimund.
Am zaßlreiches Erſcheinen aller Arbeiter, pezieſſ der Wähler der 3. Abteilung eriucht

ammnlüng.
heifzt.)

Der Einberufer.

riefert Dampfbäder, Maſſage. Einpackungen u. ſ. w.
tär gen Verband freier Hülfskasson rn rn

Otto Kresse, prakliſcher Vert. eter der Naturheilkunde.

Sprechſt. von 8 10 u. 224 Uhr Sonntag von 812 Uhr.

Böttcher, Sonrider

Für Angehörige don Mitgliedern obiger Kaſſen berechne bei Privatbeſuchen,

t

Trauuringe
à Paar von 2, 4, 6, 10, 16, 20, 24, 27,

30 bis 36 .4
Armbänder v. 1 2, 4, 6, 10 bis 20
Medaillons für Herren u. Damen

von 1.50, 2.50, 3, 5 bis 18 .4
Herren- unch Damenketten von

0950. 1, 150. 2 3, 4 5, 8, 10 b. 50 .4
7 inge ung Brochen von 0.50,
0.75 1, 150, 2, 3, 4 6, 10 bis 15

v und Damenringe von
2, 3, 4, 5, 6, 8, 10 bis 20nsiek eins Kreuze, Korallien-
ke tten, manschettenknöpfe

Kresses Dampft Badeanstalt, Leipzigerstr. 15, lere Wa r. n ſind in meinem Schaufenſter
mit den Preiſen ausgeſtellt.on Schindler,

Uhren u. waren DarltrWa,gr. Ulrichſtraße 35, Ecke d. Promen.

h Bädern u. ſ. w. anMölen wegen fubſewenſen fadſ

S S6 Läden in den Kaiſer älen

„Reilsburg“

L. Eichmann, er. Ulrichſtraße 51, Eing. Schulſtraße, eKap hauptſächlich bürgerliche Zimmer e
einrichtungen vvn 100 Mk. an. S

geſtattet.
Eine Uebervorteilung iſt gänzlich e

s aus zgeſchloſſen, da an jedem Stücke der S
S Verkaufspreis deutlich zu leſen iſt.

2 i S
Eigene Werkſtätte i im Hanſe, für ſolide

Arbeit wird garantiertHiligke Brzagsqurlle der Möhel-Indnſtrir.

Bitte beachten Sie die Ansſtellung 6 mriner Schanfenſter.

hdnqhqdnhj--—ccccc]c]c]ce z

n erkaufshaus i
waren

45 r. Ulrichstr. 45.
Konfirmandenſchuhe von 3.00 an
Konfirmanden Zugſtiefel 2.
Konfirmandenſchaftſtiefel
Herren Zugſtiefeln
Herren-Schafiſtiefeln
Herren Haibſchuhe
Lederhausſchuhe
Kinderſchnürſtiefeln

e

Damen Zugſt'efeln 90
Plüſchpantoffein mit

Kernſoh len 0.90I Cordpantoffeln 0.35
I Damen- Knopfſtiefeln. 5.50

R Damen Zugſtiefeln auf
Rand m. Lackblatt 5.50

Lackſehul a 2.90ete.

Wiener
Schuhwaren-Ba7ar

V. e am

45gr. Ulrichſtr. 45.

Konfirmancen-Hüts
große Auswahl billige Preiſe

empfiehlt

größte Auswahl ſchöner neuer Mnder, nur haltbares,

ſolides Fahrißat, in weiß und creme

empfiehlt zu billigſten Preiſen

3

J Gr. Vlrichstresse 52.

R. LDBusel.
Halle a. S., Giebichenſtein,GSeſſtſtr. 38. Burgſtr. 38.

neueſte Muſter!
Billigſte Preiſe!

Hermann Bischoff,
4 gr. Klausſtraße 4.

Größte Auswahl!

Kalbfelle,
Schaffelle

zu Schurzledern empfiehlt ſehr billig
Dittmars Lederhandlung,

Geiſtſtraße 57.

Wer ſrine Caſcheunhr gut und richtig

u von O.billigſtes Atelier für Reparaturen.
7 Bir. Uhrglas 10 Pfg.,
o Pfg., Schlüſſel 5 Pfg. Preisangabe ſtet

r Für jede Reparatur GarantieDW Verkauf vill er als jede Konkurrenz. W
Leipzigerfraße 42. C. Hammer Fripzgerſtraße 42.

gehend reparirt haben will, der bemühe ſich in die

Hammer
z. B koſtet daſelbſt das Einſetzen einer neuen Uhrfeder

Zeiger 10 Pfg., Uhrrin zg

Konfirmanden-

Strapburger Hut Bazar

14 Leiprigerſtraße 14.

Günſtige

Be e E. folgjeder bei der Reparatur ſeiner Uhr, s er ſich gleich an

Sparinaunealtrenommierteſte R. paraturwerkſtatt wendet. Größte Lei-
ſtungsfähigkeit, Fangiüurigrett, der Garantie und

genaue Regulage einer jeden Uhr ſind die beſon-
deren Vorteile, welche jedem geboten ſind. Sämt-
liche Preiſe, welche ich bei der Reparatur beſtimme, ſtehen

ſichert ſich ein

völlig außer jeder Konkrrenz, worüber ich jede Garantie

übernehme. M neben Walhalla W

0 eOeelegenheit.
Beſonderer Umſtände halber iſt ſofort

ein Viktualiengeſchäft mit Flaſchen
und Hausſchlachten für 400 zu ver-

Zu er ragen in der
Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

h e WSeifen. W
Wegen n ug nach außerhalb gebe

ſich die helle Seife zu 16 3 das Pfund
ab, weiße Seife zu 20 das Pfund.

Seifenfabrik Adolfſtraße Ia.

r

De

er lag und für die Jnierare werantwor lich. u a. Groß. Du der Halleſchen Genoſſenſchafts-Hu Hdruckeren (e. 9. m. H,) Halle.

Erſche
achmittags

Sonn- 1

Abonn
nonatlich 50

rin frei
e Poſt

„Die
Unterhaltu
die Poſt nie

onatlich I

v

die Sozic

feindſelig
Roheit
werde.

denn er
gewöhnlifeiligen

ſeinen 3

wenn ni
und wen
zu dem 2
den Ma

Wie
25. Feb
Wiener
liſſen“

Es ſ
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dieſes
recht de
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und Kr
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die Ko
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